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J. N. J.Wer weiß, wie nahe mir mein Ende? Hingeht die Zeit, her

feommtder Todt. Achwie geſchwinde und behende kan
kommen meine Todes-Noth! Mein GOtt, ich bitt durch

Lhriſti Blut, machs nur mit meinem, aunſer aller)

Endegut. Amen!
O Blut durſtig die Feinde unſers Hehlandes JE—
Sll waren im heutigen Sonntags-Evangelio, (An—
dachtige und ſchmertzlich Leydtragende, auch mitley—
dig-Betrubte in Demſelben,)ſo kunten ſie Jhm doch da
zumahl nicht ans Leben kommen. Denn JCEſusver—

barg ſich und gieng zum Tempel hinaus. ſoh.
VIII. Ja wohl Blutdurſtig gnung waren die Feinde

unſers Heylandes! Denn was die Chriſtliche Kirche von ihren Feinden

klagt:Sie ſtellen uns wie Ketzern nach, nach unſerm Blut ſie trachten,

Nochruhmen ſie ſich Chriſten auch, die GOtt allein groß achtenec.
Das muſte auch das Haupt der Chriſtlichen Kirche, unſer Heyland, von
ieinen Feinden klagen. Die ruhmten zwar immer, ſie waren Kinder und
Nachkommen des frommen und glaubigen Abrahams, ja GOttes Kin—
der; aber unſer Heyland zeigte ihnen deutlich gnung, das konte unmuglich

ſeyn; ſie waren von ihrem Vater, dem Teuffel, der ein Lgner und Mor
der von Anfang ware. Denn gleichwie ſie recht ſteinerne, verſtockte
Hertzen hatten, jawie ſie bißher recht harte Steine der Laſterung wieder
den Heyland geredet hatten: alſo griffen ſie auch nun endlich nach Stei
nen mit ihren Blutgierigen Handen, damit wolten ſie Jhn zu Tode werf—
fen, wie ſie hernach dem unſchuldigen Stephano thaten; aber wasdie
Gottloſen gerne wolten, das iſt verlohren. (Pſ. in2.) Das geſchach auch
hier. Denn weil die TodesStunde des Heylandes noch nicht kommen

war,



war, Er hatte noch viel gutes auszurichten; ſo ließ Er einen Strahl ſei
ner Gottlichen Allmacht blicken, davon muſten dieſe Nacht-Eulen ver—
vlenden. Sie ſahen Jhn nicht, ob Er gleich mitten durch ſie hingieng.
Erverbargſich, und gieng zum Temprelhinaus.

Und ſo hats denn, GOtt Lob, mit den Glaubigen, als Gliedmaßen
JEShU, auch in der groſten Gefahr dennoch keine Gefahr! Da konnen
ſie ſeyn als die Sterbenden, und ſiehe, ſie leben! als die Gezuchtigten, und

dochnicht ertodtet! (2. Cor. G. Ja auch der Tod, als der letzte Feind muß
ihnen nicht ſchadlich ſondern hochſtnutzlich ſeyn, und zur Himmels-Leiter
werden, daß ſie vom Tode zum Leben hindurch dringen. Jch binſein
Glied an deinem Leib, (ERR JESuh)) des troſt ich mich von Hertzen,
von dir ich ungeſchieden bleib in Todes-Noth und Schmertzen, wenn
ich gleich ſterb, ſo ſterb ich dir, ein ewiges Leben haſtu mir mit deinem Tod
erworben.

Und ein gleiches mogen wir auch ſagen von dem Theuren Lehrer,
welchem wir anietzo die letzte Ehre erweiſen, nehmlich dem Weyland

WohlEhrwurdigen, GroßAchtbaren und Wohlgelahrten
Herrn, M. Adam Gottlieb Mullern, Treufleißig geweſenen
u. Wohlmeritirten Paſtoreu. Seelſorgerder Chriſtl. Gemein—
den zu Roßbach, Lunſted u. Nalendorff. Derſelbe hat zwar inſeinen
beſten Jahren (dem auſſerlichen Anſehen nach,) dem blutdurſtigen Tode
herhalten muſſen; der nimmt und frißt alle Menſchen-Kind, wie er ſie
find, fragt nicht wes Standes oder Ehren ſie ſind; Doch ſein ſeeliger Todt
iſt nichts anders, als eine nutzliche Verbergung, da Er weg gerafft iſt
fur dem Ungluck, (Jeſ. z6.) ſo wir etwa noch auszuſtehen haben in der
boſen Welt. Vondem vortrefflichen Theologo, Herr D. Geyern, iſt
bekannt, daß, da er von Leipzig in die SchloßKirche nach Dreßden be
ruffen worden, er eben am heutigen Sonntage]udica ſeine letzte Abſchieds
Predigt zu Leipzig gehalten, (welche auch hernach in Druck kommen iſt.)
In dieſer Predigt hat er ſonderlich die letzten Worte des heutigen Evan

geliiaufſich appliciret: Aber JEſus verbarg ſich, und gieng zum
Tempel hinaus. Da er denn das Endliche Hinausgehen aus dem
Tempel zu S. Thomas in Leipzig vorgeſtellet. Und was wollen wir.

von unſerm ſeelig-verſtorbenen Theuren und Werthen Lehrer ſa—
gen? Gewiß, daur allhier in ſeinẽ Sarge vor uns liegt.da ſtehetEr gleich
ſam auff einer Cantzel, und halt auch mit verſchloſſenen Lippen eine be—
wegliche Abſchieds-Rede. Heute an mir, morgen andir,(q. d. )es ſolle
ſich ein jeder, auch in ſeinen beſten und jungen Jahrenzu einem ſeeligen

Tode



(5) heTode wohl zubereiten. Da wird Er nu bald aus dieſem GOttesHau
ſe hingehendes Weges, den Er nicht wieder kommen wird. Da wird

Er ſich dem Leibe nach verbergen in ſeine Ruhe-Kammer, biß der Zorn
turuber gehe. Seine theuer erloſte Seele iſt ſchon gewiß an demjenigen
Orthe verborgen, dahin ſie immer ſich gewunſchet:

Verbirg meine Seel ausGnaden (HErr JEſuyin deine offne Seit,
Ruck ſie aus allen Schaden, zudeiner Herrlichkeit,
Der iſt wohl hier geweſen, der kommt ins Himmels Schloß, in die him̃l.

Schloß-Kirche.)
Der iſt ewig geneſen, der bleibt in deinem Schooß.

Als dort der fromme Jonathan in einer blutigen Schlacht um—
kommen war, ſo klagte David: Es iſt mir leyd um dich, mein Bruder
Jonathan. Jch habe große Freude und Wonne andir gehabt! (2.
Sam.1.) Aus dieſem Thone gehet anitzo noch manches Klage-Lied, da
unſer Wohlſeliger Herr Magiſter, (der ehemals am Tage Jonathans iſt
gebohren worden, und ſich als einen rechten Jonathan erwieſen,)nicht oh
ne vieles Bluten ums Leben kommeniſt.
Bald klaget die faſt in Thranen zerfließende Frau Witt we: Es iſt
mir leyd um dich, mein liebſter Jonathan, mein theureſter Ehe-Schatz!
Jch habe große Ehre, Freude und Wonne an dir gehabt. Unſer Hertz war
ein Hertz! wie dort Davids und Jonathans, die hatten einander lieb,wie
ihr eigen Hertz!

Bald klagen die gantz beſturtzten hinterlaſſenen lieben Kinder,

(die zum theil noch nicht verſtehen, was ſie verlohren) Ach es
iſt uns leyd um dich, unſer liebſter Water Jonathan: Wir haben große
Freude und Wonne an deiner Vaterlichen Vorſorge gehabt. Du ſorg
teſt vor unſere Wohlfahrt Tag und Nacht!

Bald klaget die Hochbetrübte eintzige Frau Schweſter: Es iſt mir

leyd um dich, mein liebſter Bruder, Jonathan! Jch habe an deiner
Bruderlichen Treue und Liebe ſtets große Freude und Wonne gehabt!

Banld klaget die beküm̃erte Frau SchwiegerMutter: Es iſt mir
leyd um Jhn, mein Theureſter Jonathan: Mein Wertheſter Herr
Schwieger-Sohn! Jch habe recht viel Vaterliche Gute und Wohltha
ten von Jhm genoſſen.
Dalld klagen die übrigen Leydtragende Freunde und Anverwand

ten: Es iſt uns leyd um dich, unſer Liebwertheſter Jonathan! Wir
haben großeFreude an deiner aufrichtigen Treue u. Freundſchafft gehabt.

B Bald



anz (6) Zze
Bald klaget die Jhm bekandt geweſene Hoch-und WohlEhrwurdige

Prieſterſchafft, (darunter ich der geringſte bin:) Es iſt uns leyd um dich,
unſer Wertheſter Amts-Bruder, Jonathan. Wir haben große Freude
und Wonne an dir gehabt. Deine Liebe iſt uns ſonderlicher geweſen,
denn Frauen-Liebe.

Bald klagen die hinterlaſſene Beichtund SeelenKinder: Es iſt
uns leyd um hn  unſer Theureſter Jonathan und SeelenVater. Wir
haben große xreude an ſeiner Treuund Sorgfalt gehabt, da Er jederzeit
unſer beſtes geſucht!

Achwer doch ſoviel betrübte Hertzen recht krafftig troſten kon
te! Doch wo: MenſchenKrafft kein nutze iſt, da mag GOTCd ſel
ber troſten! Er wills auch thun in unſerm vorhabenden Leichen-Texte.
Zu deßen nutzlicher Betrachtung erbitten wir uns den troſtlichen Gna
denBeyſtand GOttes in einem glaubigen und andachtigen V. U.

Deichen-Jert,
aus der Offenb. St. Joh. J. v. J. G.

JESuUsS Cyriſtus hat unsgeliebet undge—
waſchen von den Sunden mit ſeinem Blut, und
hat uns zu Königen und Prieſtern gemacht fur
GOtt und ſeinem Vater, demſelbigen ſey Ehre
und Gewalt, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.

W As iſt nutze an meinem Blut, wenn ich todt bin?
Sofraget u. klaaet der Gottliebende David in ſeinem 3o. Pſ.
rvv. ro. And.c. Was iſt nutze anmeinem Blute, wenn

David war nicht aus derZahl der rohenLeute, welche dencken: Wenn

ein Menſch dahin iſt, ſo iſts gar aus mit ihm! wie ihre Thorheit zu erkenf
nen gegeben wird im B. der Weißh. 2. v.. Ach nein! David wuſte wohl,
wie es nach dem Tode hergehen werde. Zwar betrubt genung was die
Gottloſen und Unbußfertigen anbetrifft, die liegen in der Holle, wie
Schaafe, der Todt naget ſie, in der Holle muſſen ſie bleiben, Pſ. 49. aber
deſto erfreulicher hingegen, was die Frommen und Glaubigen anlanget.
Jch will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, (heiſt es da,) ich will ſatt
werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde, Pſ. 17.

Wie



3(67) Ze
Wie nun der H. Ap. Paulus zwar Luſt abzuſcheiden hatte; aber

doch aucheine Zeitlang noch hier zu bleiben, in der Kirche viel Nutzen zu
ſchaffen: (Phil. 1.) ſo auch der Gottliebende David. Der hatte zwar groß
Verlangen ſeligzu ſterben: Ach wenn werde ich dahin kommen, daß ich
GOttes Angeſicht ſchaue! Pſ.42. indeßen da er ſahe, daß er noch manch
Gutes ſchaffen konte in der Welt GOtt zu Ehren, wenn er noch eine zeit
langlebendig bleiben ſolte, ſo wunſchte er mit Hiob: Ach Erde, verdecke
mein Blut nicht! (c. 16. 18.) damit nemlich GOttes Ehre nicht zugleich
mochte verdecket werden. Was iſt nutze an meinem Blute, wenn
ich todt bin? Wird dir auch der Staubdancken und deine Treu
verkundigen? (ſo erklaret ers in den nachfolgenden Worten)

Sonſt konten wir gar manche nutzliche Lehre aus dieſen Worten er—
wegen; ſonderlich dieſe: daß man ſich bemuhen ſolle, in ſeinem kurtzen Le—
ben ſich nutzlich zu erweiſen; GOtt zu Ehren und dem Nechſten zum be—
ſtenec. Drum als wir noch Zeit haben, laßet uns Gutes thun, Gal. G. c.
(Plura, caque clegantia Poriſmata ſuppeditat Geier. adh. l. f. 433. e. g.
Sanguinis humani effuſio DEO placere nequit, neque etiam placare
Deum: hinc redemti ſumus ſangvine non meri hominis, ſed ſe ipſum
offerentis Filii DEI, 1.Joh. .7. it Quo magis Dei omniſufficientiam ex-
tollimus, noſtramaue miſeriam deploramus, eo citius miſericordiam
impetramus. it. Noſtri corruptio non eſt laudis divinæ generatio. &c.)
doch die Zeit eylet, ſo müßen auch wir eylen, daß wir zu unſerm Vorhaben
kommen. Und da mußen wir nur noch ſo viel ſagen: Was hier Konig
David von ihm ſelber ſagt: Was iſt nutze an meinem Blut, wenn
ich todt bin,? das kan man von dem HErrn und Sohne Davids, un
ſerm Hevylande nehmlich, gar nicht ſprechen. (S) Sehe man ſich in unſerm

kLeichen-Texte um, wo man will; alle Worte ſtecken voll heiliger und er—
fteulicher Nutzbarkeit des blutigen Todes unſers Heylandes. O iwie
Lieb-reich iſt da alles  JEſus Chriſtus hat uns geliebet. O wie
Wnadenreich! Er hat unsgewaſchen von den Sunden mit
ſeinem Blut. O wie Shrenreich endlich! Er hat unszu Konigen

und Prieſtern gemacht fur GOtt und ſeinem Vater, dem—
ſelbigen ſey Ehre u. Gewalt von Ewigkeit zu Cwigkeit, Amen.
Nu hatte zwar wunſchen wollen, daß man denjenigen Leichen-Tert

hatte finden konnen, welchen unſer Wohlſelige Herr Magilter,

als
m Verba igitur Pomerani ad h. Hac proprie primum conveniunt Chriſto &c. de omni-

moda, ſi poſſibilis fuiſſet, ſanguinis Chriſti corruptione accipienda erunt. Conk.

Pſ. 16. 1o.



acz 8) S
als eintaglich-Sterbender, ohne zweiffel nebſt ſeinemLebensLauffe, wird
aufgeſetzt und beygelegt haben; doch da ſich beydes noch nicht hat finden
wollen,und mir frey geſtellet worden, ſelbſt einen Leichen-Texrt zu erwahlen,
nu ſo habe jn der gantzen Bibel keinen beßern finden konnen, als eben die
ſen. Nicht nur, weil darinne des Blutes und des theuren Prieſter
Nahmens gedacht wird, cr) (ach unſer Wohlſelige Theure Lehrer hat
freylich durch vieles Bluten ſein Leben endigen müßen!) ſondern auch
weil bey dieſer H. Paßionund FaſtenZeit das Blut JEfu gleichſam
gantz warm iſt, und vor Liebe wallet in den Hertzen der Glaubigen. Je
mehr davon geredet wird, deſto lieber und angenehmer iſt es denſelben.
Haben alſo aus unſerm Texte zu erwegen

Die reichliche, ja unvergleichliche Nutzbarkeit des bluti—

gen Todes JESUn, unſers Heylandes,

Dennda iſt ſolcher blutige Todt hochſt

1. Liebreich, weil Er dadurch ſeine großeLiebe offenbahret hat,

2. Gnadenereich, weil Er dadurch uns von Sunden gereiniget hat;
z. Ehren—-reich, weil Er dadurch ſich und uns herrliche Ehre erwor

ben hat.
S—

Wolten wir die Summa unſerer Andacht in einen kurtzen Gedenck—
Spruch faſſen, ſo konte es etwa dieſer ſeyn:

JIn Nothund Todt ſey wohl gemuth,
Oes liebſten JESU theures Biut,
GOtt Lob! macht alles herrlichgut!

Nu durch deinen Todes-Kampff und blutigen Scheiß, durch dein
Creutz und Todt, in unſer letzten Noth, (ſonderlich auch in dieſtr
Stunde,) hilff uns allen, JEſu, lieher HErre GOtt, Amen!

Nd ſo iſt demnachdie Nutzbarkeit des blutigen Todes JE
T
in unſerm Texte. Fragſtu, werder iſt? Er heiſt JEſus Chriſt (in den

Su hochſtLiebreich. Welchpyr uns geliebet hat, heiſt es

vorhergehenden Worten.) Dieſer Liebhaber iſt kein bloßer Menſch, wie
dort Moſes, der Blut-Brautigam. lEr:4,  Nein dieſeriſt auch der wahr

(h ob gleich alle Chriſten Geiſtliche und Prleſter ſeyn lollen, ſs mogen dennoch dieſe Nahmen die

Lehrer abſonderlich auch fuhren. Samml von A. und TI. A. 726. p. ai7. 52



u Co qehafftige GOtt, der dieLiebe ſelber iſt.. Joh.. Es muſte GDttes B liſt

ſeyn, GOttes eigen Blut, dadurch die Gemeine ſolte erworben wer
den. Act. 2o. Drum ſagt jener KirchenLehrer garfein, das BlutChriſti
werde mit Trauben-Blut verglichen, weil dieſes nicht von Menſchen,
ſondern von GOtt ſelber gezeuget wird. (conf. Sand. diſp. ad Gen. 49.

li. p.n.)*
Wen hat nun dieſer Himmliſche Blut-Brautigam geliebet? Uns,

ſtehet hier. Das konnen nicht nur die Auserwehlten ſprechen, ſondern

auch alle andere Menſchen. Auch diejenigen ſind durch das Blut dieſes
HERRdN theuer erkaufft, die Jhn verlaugnen, und uber ſich ſelbſt ein
ſchnell Verdamniß fuhren. ſz. Petr. 2. 1.) Wie von dem Blute des erſten
Adams alle Menſchen herkommen durch die Schopffung, Act.x7. 26. ſo
auch durch das Blut JEſu, des andern Adams ſind alle Menſchen theu
er erkaufft in der Erlöſtmg.

Doch ſind freylich die Glaubigen und Auserwehlten allein diejenl—
gen, welche die liebreiche Rutzbarkeit des blutigen Todes JESU recht
ergreiffen und ihnen zueignen. Dieſe ſind das H. Volck GOttes, wel
che den Liebes-Bund mit GOtt feſte halten, wie dort Moſes mit dem
Blute das Volck ſprengete, und ſprach: Sehet, das iſt das Blut des
Bundes, den der HErr mit euch macht c. Ex. 24. 8.

Wir iſt es aber mit dieſer Liebe beſchaffen? Er hat unsgeliebet,
heiſt es da. Hier gehets uns, wie dem Ezechielbey dem groſſen Waſſet.
Je weiter er darinnen fortgieng, ie unergrundlicher war es ihm.t. 47.
So auch hier. Je mehr wir dieſer Liebe nachdencken, deſto mehr mußen

wir ausruffen: Ogroße Lieb, o Lieb ohn alle maaße! Alle Bluts-Tropf
fen des Heylandes ſind rechte Liebes-Prediger. Die ruffen uns zu und
ſprechen:

Dein Brautigam, das GOttesLamm, liegt hier mit Blut um
floſſen, welches Er gantz mildiglich hat fur dich vergoſſen.

Da ſind alle Glaubigen durch diß Blut angenehm fur EOtt in
dieſem Geliebten, Eph. i 6.
Dhoochſtliebreiche Nulzharkrit des blutigen Todes unſers
Heylandes JEſu! Als dort Amaſa in ſeinem Blute lag, ſo blieb ie—
derman ſtehen, wer dahin kam. 2. Sam. 20. 12. Und ſtehe auch du mit
deiner Andacht ſtille, lieber Menſch, und verwundere dich uber die große
Liebe deines im Blute liegenden Hehlandts. Jacob ſtund zwar viel aus
bey ſeinen Schaafen; aver ſein Blut und Leben ließ er doch nicht vor ſie.
David wagte zwar ſein Blut und Leben vor ſeine Schaafe; behielts a
berdoch. Abel verlohr zwar ſein Blut und Leben bey ſeinen Schaa—

C ſen;



 (io) hefen; aber nicht vor ſeme Schaaffe. Allein hier, ach da muſſen alle JEſus
Schafflein von ihrem Heylande ruhmen:

HEMRRR, dein Lieb ſo groß dich gezwungen hat,
Daß dein Blut an uns groß Wunder that,
Und bezahlet unſer Schuid daß uns GOtt iſt worden hold

Vondem Pelican ſchreiben etliche, er habe eine ſo große Liebe gegen
ſeine Jungen, wenn ſie todt waren, daß er ſich in ſeine Bruſt hacke, und
durch ſein hervorquellendes Blut ſie wieder lebendig mache. Ware viel,
wenns wahr ware.* Aber das iſt je gewißlich war, was die gottſeligen
Alten ſchlecht und recht hiebey von der Liebe unſers Heylandes erinnert
haben: cfconf. Franck. diſſ. de Pelican. e. 2.)

Der Pelican mit ſeinem Blut die Jungen leben machenthut:
Alſo, HErr Chriſte, uns das Leben durch dein hochtheures Blut

thuſt geben.Bey den Elamiten haben Braut und Brautigam einander in den
L

Goldfinger geſtochen, und das Blut ausgeſaugt, dadurch iſt ihre Liebe
befeſtiget worden. ſBeck. Orat. Ext. p. 2ao.]  Unſer Blut-Brautigam
oEſus hat nicht nur unſer Fleiſch und Blut an ſich genommen inderFNenſchwerdung; ſondern Er hats auch im Tode wieder vor uns dar

gegeben; ja Er giebt uns beydes zu genießen im H. Abendmahl. Nicht
großre Liebe, konte Er uns ſchencken, dabey wir ſein ſollen gedencken.

Odaß allhier unſer liebreiche Heyland nicht die Klage wiederhoh
len muſte, welche Er ehemahls durch den Mund Davids von ſeinen Blut
gierigen Feinden geſprochen: Dafur daß ich ſie liebe, ſind ſie wieder mich,
ſie beweiſen mir Boſes um Gutes, und Haß um Liebe, Pſ. 109.4. 5.
Ach freylich! wie bey einem Sterbenden das Geblute erſtarret: Alſo bey
der in Sundentoden Welt; ach da iſt alle heil. Liebe gantz erkaltet! Der
liebreiche Heyland wird durch muthwillige Sunden immer auffs neue
gecreutziget. Ebr.G.) Der Nechſte, den man wie ſich ſclber lieben ſolte, der

wird biß auffs Blut ausgeſaugt. Dieſe Blut-Eigel hat 2. Tochter: vring
her, bring her, Prov. 30o. 15.

Wir, Andachtige, ſollen hiebey an die Gottliche Ermahnung den

cken: Laſſet uns Jhn lieben, denn Er hatuns erſt geliebet. (1. Joh. 4)
GOttes-Lamm, mein (BlutBrautigai, außer dir ſoll mir
auff Erden Nichts ſonſt liebers werden.

Ja, wer GOttliebet, muß auch ſeinen Nachſten lieben. Wir ſollen
auch das Leben fur die Bruder laſſen. (n. Joh. 3) Gar fein redet der
Geiſtreiche Scriver davon in ſeinem Seelen-Schatze: (P.z.p. bi. Mäin
ſagt, (ſpricht er) das Blut kriecht, wo es nicht gehen kan, anzudeuten duß
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at (It) Zedie, welche aus einem Geblute entſproſſen, einander nicht wohl laſſen kon

nen, ſondern ihre Liebe nach Vermogen offenbarenec. Vielmehr (ſagt er,)
muß ſich die Liebe GOttes und das Blut JEſu inden Glaubigen regen,
wenn ſie eine Seele in Gefahr und auff dem Wege zur Hollen ſehen? Wie
konnen ſie anders, als ihr zuruffen, ſie warnen und zu rechte helffen, mit
Freudigkeit oder Eyffer, wie ſichs am beſten ſchicken will.c.

Und in ſolcher heil. Liebe muſſen wir nun, wie unſer Blut-Brauti
gam JEſus, biß in den Tod beſtandig ſeyn. Weder Tod noch Leben ſoll
uns ſcheiden von der Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu unſerm
HErrn. (Rom. g.)

O wie troſtlich iſt dir die Liebe deines Blut-Brautigams JEſu in
aller Roth, du betrubte glaubige Seele: Es wird dir offt lange zu woh—
nen in der liebloſen feindſeligen Welt! doch da heiſt es billich: Troſte mich
mit deiner Liebe, HErr JEſu! Ja der iſt dir beßer denn zehen tauſend an
dere Freunde in der Welt. Und da ſonſt im Tode alles auffhoret, ſo ho—
ret doch dieſe Liebe deines Himmliſchen-BlutBrautigams nicht auff. O
die iſt weit ſtarcker, denn der Todt! Dis Blut des liebreichen JEſu, des
rechten Oſter:-Lammo, kan den holliſchen Würg-Engel abtreiben, wenn
du in das himmliſche Canaan eingehen wirſt. Dort ſoltu mit der Liebe
dieſes himmliſchen Blut-Brautigams ewig geſattiget werden.

Unſer Wohlſeelige Herr Magilſter, gleichwie Er den ſchonen
Nahmen Gottlieb in der H. Tauffe empfangen hatte: alſo liebte Er
billich den gnadigen GOtt ſeines Heyls recht hertzlich. Der hatte auch
Jhn geliebet, und durch ſein theures Blut unzehlich viel Wohlthaten an
Leib und Seel Jhm erworben und zu wege bracht.

Muſte bald Er, bald die lieben Stinigen, manche Kranckheit und
andere Noth ausſtehen? Es waren lauter LiebesZeichen des wohlmey
nenden GOttes. Weil du GOtt lieb wareſt, (hieß es da,) ſo muſts ſo
ſeyn, ohne Anfechtung muſteſtu nicht bleiben, auf daß du bewahret wür

deſt. (Tob. 12.)
Sonderlich in ſeinem blutigen Tode, o da war die blutige Liebe

fſeines fur Jhn geſtorbenen Heylandes ohne zweiffel ſein beſter und groſter
Troſt. JIn meines Hertzens Grunde dein Rahm und Creutz
allein Funckelt allʒeit und Stunde drauffkan ich frolich ſeyn!
Erſchein mir in dem Bilde zu Troſt in meiner Noth, wie du
Horr Chriſt, ſo milde dich haſt geblut't zu Tod. Ja, ich habe
dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Gu—
te! ſo rieff dieſem Sterbenden der liebreiche Heyland zu gus Jer. zi.

Und



tj (12) Zoe
Und dieſe Liebe des blutigen Heylandes haben auch die ſehr betrub—

ten Hinterlaſſenenzu ihrem groſten Troſte zu erwehlen. Der Sie von E—
wigkeit geliebet hat, der wird Sie auch terner lieben in allet Ewigkeit.
Der ſel. Luthearus hat (tom.s. Alt. f.ss. 378.) mehr als eine Pfarr
Witwe mit dem blutigen Tode des liebreichen Heylandes krafftig ge
troſtet und aufgerichtet. Ob unſer allerkeyden aufErden auff einen Hauf
fenlage, (ſchreibet er, ſo ware es doch nichts gegen dem, ſo GOttes Sohn
für uns, und um unſer Seeligkeit willen, unſchuldig gelitten hat. Dennrs
iſt kein Tod gegen dem Tod unſers HErrn und HeylandesChriſtizu rech
nen,durch welches Tod wir alle vom ewigen Tode errettet ſind. Alſo troſtet
euch in dem HErrn, der fur euch und uns alle geſtorben, uns viel mahl beſ
ſer iſt, denn wir, unſere Manner, Weiber, Kinder und alles iſt. Denn wir
ſind doch ſein, wir ſterben oder leben, darben oder haben, und wie es gehet.
Sind wir aber ſein, ſo iſt er auch unſer mit allem, was er iſt und hat, A
men. Soiſt auch GOttes unſers liebſten Vaters Wille der allerbeſte,
welcher auch ſeinen Sohn fur uns gegeben hat. Wie billich iſts nun, daß
wir auch ſeinemWillen zu Dienſt und Gefallen unſernWillen ihm opffern,
welches wir nicht allein ſchuldig ſind, ſondern des auch große und ewigt
Frucht und Freude haben werden. Biß hieher der ſel. Lutherus.

Als ich an vergangener Mittwoche (den26. Mertz,)mit betrubten
Hertzen dieſen Tag als einen blutigen Todes-Tag in den Leipziger Calen
der einſchreiben wolte, ſo fand ich nicht ohne ſonderbaren Vergnugen

bey dieſem Tage den liebreichen Nahmen Jmmanuel ſtehen, das iſt,
GOtt mit uns. GOttLob! (dachte ich.) Jſt heute der Nahmens und
Gedachtniß-Tag des liebreichen Jmmanuels, eh ſo wird er auch denen
betrubten Hinterlaßenen liebreich zuruffen: Furchtet euch nicht, denn ich
bin mit euch! (Jeſ. 41.) Ach ja! &rommer Witwen und Wayſen iſt Er
der Vater treu! Mit dieſer liebreichen Vorſorge des Him̃liſchen Ewia
Vaters kunte ſich auch unſer Wohlſel. Herr Magiſter troſtlich auff
richten, da Er aus dieſer Welt gieng.

Ob ich gleich hinterlaße (dachte Er) betrubte Wayſelein,
Der'r Noth michuüber die Maaße Jam̃ert im Hertzen mein,

Will ich doch gerne ſterben, vertrauen meinem GOtt,
Der wirdſie wohl verſorgen, retten aus aller Roth.

Der berühmte kincelius in ſeinem Buche von Wunderzeichen?c.
(it. Z.s.) mercket an, daß ehemahls A. 1554. den 26. Mertz, die Sonne
mit einer ſchrecklichen Rothe untergangen ſey. Faſt ein gleiches mogen
wir von eben dieſem Tage, mitten in der vergangenen Woche,ſagen, da es

von



an J (13) hevon unſerm Wertheſt enLehrer hieß:MittenwirimLeben ſind mitdem

Tod'umfangen! Da die Sonneam Him̃el anfieng aufzugehẽ, ach wiẽ blut
roth gieng da die HaußSonne in hieſiger PfarrWohnung nieder!Doch
die Sonne der Gottlichen Liebe ſcheinet noch immer! Da bleibts noch
immer dabey, was dort die weinende Hanna ſprach: Nach dem Unge
witter laſſeſtu die Sonne wieder ſcheinen, und nach dem Heulen und Wei
nen überſchütteſtuuns mit Freuden. Deinem Nahmen ſey ewig Ehr
und Lob, du GOtt Jſrael! (Tob. 3.)

Sooliebreich nun die Nutzbarkeit des blutigen Todes unſers
Heylandes JESUiſt, ſo
2.)Gnadenreich iſt auch dieſelbe, weil Er uns dadurch von Sun

dengereiniget hat. Er hat uns gewaſchen von den Sunden
mit ſeinem Blut! heiſt es inunſerm Leichen-Terxt. Was vor große
Gnade erzeigte dort jene Konigs-Tochter demjenigen Kinde, welches ſie
hernach Moſe nannte: Deñ ich habe ihn aus dem Waſſer gezogen,
ſagte ſie. Ex. 2.10o.) Noch weit groſſere Gnade ware es geweſen, wenn ſit

ſolches gewaſchen und gereiniget hatte; aber die allergroſte Gnade iſt
es, da hier von dem himmliſchen GnadenKonige ſtehet: Er hat uns
gewaſchen, und zwar nicht etwa mit Waſſer, damit Er dort ſeinen
Jungern die Fuße wuſch, (Joh. 13.)ſondern mit ſeinem Blute gewa
ſchen, unð zwar vonunfern Sunden. Wie etwa der Auſſatz imdl. T.
muſte mit Blut gereiniget werden. (Lev. 14.) Denn ſo der Ochſen und der
Bocke Blut, und die Aſche von der Kuh geſprenget, heiliget die Unreinen

zu der leiblichen Reinigkeit; wie vielmehr wird das Blut Chriſti, der
fich ſelbſt ohn allen Wandel, durch den H. Gent, GOtte geopffert hat,
unſer Gewiſſen reinigen von den todten Wercken, zu dienen dem lebendi

gen GOtt? (Ebr. 9. 13.14.)ESdoblte das nicht eine Gnadenreiche Nutzbarkeit des blutigen

Todes unſers JESUſeyn? Allerdings. Denn war das ein betrübtes
VornZeichen des gerrchten GOttes, da dort alles Waſſer in Egypten
rand in Blut verwaudelt wurde? (Ex.7) D ſo iſt es ein recht errreulich
GnadenZeichen des gůtigen Gltes hiugeaen, da das Blut JEſu uns

J ux.
NA
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zu einem heiſ. ReinigungsWa er worden Erhat uns gewaſchen
von den Sunden mit ſeinem Blut. Abels lut ſchrie um Rache; aber
JEſu Blut redet beſſer; (Ebr. rr. 24.) das ſchreyet um lauter Gnade
und Barmhertzigkeit. Da werden wir ohne Verdienſt gerecht aus fei
ner Gnade, durch die Erloſung ſo durch Chriſtum JEſum geſchehen iſt,

D wel



welchen GOtt hat vorgeſtellet zu einemEznadenStuhl, durch den Glau
ben in ſeinem Blut c. Rom. 3. v. 4. ſeq. Ein beruhmter Lehrer erzehlet,
daß wenn ein Kind die ſchwere Noth oder das boſe Weſen hatte, und der
Vater gabe ihm nur ein paar Bluts-Tropffgen aus ſeinem kleinen Finger
ein, ſo werde es wieder davon befreyet. (Seifferts Del. Mel. p.s54.) Jſt
viel geredt. Ach die Sunde iſt eine ſchwere Noth,ein recht boſes Weſen,
dadurch werden wir ein Greuel vor GOtt. Und da hat nun unſer Hey
land, unſer himml. Ewig-Vater, der hat uns zu gute ſeintheures Blut
vergoſſen, daß wir davon wieder mochten befreyet werden. Oder un
ausſprechlichen Gnade! Er hat uns gewaſchen von den Sunden mit ſei

nem Blut!
Odaß man doch nicht ſo auf Gnade loß ſundigte! Das thun ihrer viel,
die nach vaterlicher Weiſe wandeln! von welchem eiteln Wandel wir

doch erloſet ſind, nicht mit verganglichen Silber oder Gold, ſondern mit
dem theuren Blut Chriſti, als eines unſchuldigen und unbefleckten Lam
mes. Wiſſet das! ſagt der H. Apoſtel Petrus, 1. Ep. 1. v. 8. ſeg. O
wie wird dieſes Blut einſt von ihnen gefodert werden! JEſu Blut den
Jüden (und alſo auch allen Unbußfertigen) iſt Todt und lauter Holle!

Nun dieſe Gnade unſers Heylandes ſoll uns zur wahren Buße lei
ten. Wollen wir durch die blutigen Wunden unſers JEſu ewig heil und
ſelig werden, ſo muſſen wir der Sunde abgeſtorben ſeyn, und der Ge—
rechtigkeit leben. (1. Petr. 2. 24.) Etliche halten davor, daß, als unſer
Heyland am Creutz gehangen, und ein Bluts-Tropffgen von Jhm ware
auff den Schacher gefallen, ſo ware er dadurch bekehret, und ein ander,
der blind geweſen, ware dadurch ſehend worden. (Herberg. Trauerb. P. 3.
p.isi.)Ach gewiß unſer Hertz kan durch nichts beſſer erleuchtet und bekeh
ret werden, als durch das Blut unſers JEſu. Denn warum hat une der
ſelbe mit ſeinem Blute ſo theuer erloſet? Das wiſſen auch die Kinder aus
unſerm2, Glaubens-Articul zu beantworten. Nemlich, daß wir ſollen
ſein eigen ſeyn, und in ſeinem Reich unter Jhm leben, und Jhm dienen in
ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Drum ſo waſchet, reini—
get euch, thut euer boſes Weſen von meinen Augen, laſſet ab von Boſen,
lernet Gutes thun ec. ſo kommt denn, und laßt uns mit einander rechten,
ſpricht der ERR. Wenn eure Sunde gleich blutroth iſt, ſoll ſie doch
ichneeweiß werden, und wenn ſie gleich iſt wie Roſinfarbe, ſoll ſie doch wie
Wolle werden. Jeſ.i. v. i6. ſeq.

Freylich iſt alle unſere Gerechtigkeit wie ein unflatiges Kleid (eines
Blutflußigen Weibes.) Jeſ.s4. Si talis noſtra eſt Juſtitia, auales tan-
dem erunt noſtræ injuſtitiæ? (rufft hiebey ein andachtiger Lehrer aus.)

Sieht



J  (15) DeSicht unſere Gerechtigkeit ſchon ſo ubel aus, wie wird nicht erſt unſere
Ungerechtigkeit ausſehen? Doch ſie mag ausſchen, wie ſie will Gnung,
daß uns JEſus gewaſchen hat von den Sunden mit ſeinem Blut. Da—
mit troſten ſich die Glaubigen. Die waſchen ihre Kleider helle durch
das Blut des Lammes, Offenb. Joh.7. v. 4.

Durch dein unſchuldig Blut, (HErr JEſu,)die ſchone rothe Fluth
Waſch ab all meine Sunde, Mit Troſt mein Hertz verbinde,
Und ihr nicht mehr gedencke, Jns Meer ſie tieff verſencke!

So weiß ein bußfertig Kind GOttes mit der Chriſtl. Kirche ſich
troſtlich auffzurichten. Jener Konig in Franckreich, Ludwig der IX.
ward einſt mit einer todlichen Kranckheit uberfallen. Ein Medicus gab
ihm den Rath, er ſolte einen Becher voll junges Kinder-Blut trincken;
aber er wolte nicht, der fromme Konig, daß ein unſchuldig Kind ſolte ums
Leben gebracht werden. Wolan, (ſagte er, ich weiß, daß JEſus, das
Kind GOttes, ſein theures Blut in der Beſchneidung und Paßion ver
goſſen hat, das will ich morgen im H. Abendmahl genießenrc. und da er
ſolches gethan, ſoll er zu iedermans Verwunderung gantz geſund worden

ſeyn. (Mannlings Curioſ. Alphab. P. p. 43.) Das iſt gewiß daß das
Blut JEſu allen Glaubigen eine heilſame SeelenArtzeney iſt wieder alle
SundenKranckheiten. Dieſe Artzney genießen ſie nicht nur im H. Abend
mahl, ſondern ſie haben ſolche auch ſchon in der H. Tauffe empfangen.
Denn die iſt ja eine rotheFluth durchChriſtiBlut gefarbet, die allen Scha
den heilen thut, von Adain her geerbet, auch von uns ſelbſt begangen.

Jſt des Leibes Leben in ſeinem Blute, (Lev. r7. n. ach in JEſu Blute
finden die Glaubigen lauter himmliſch und ewig Leben! Denn Chriſtus
hat uns gewaſchen von den Sunden mit ſeinem Blut, (wie hier ſtehet.)
Wo aber Vergebung der Sundeniſt, da iſt auch Leben und Seligkeit.

unſer Wohlſelige Theure Lehrer, der bemuhete ſich zwar billich,
vor allen Sunden ſich mit Fleiß zu huten und in acht zu nehmen; aber,
HERR, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn fur dir iſt kein
Lebendiger gerecht! ſo muſſen auch die Froſten mit David klagen (Pſ.
143.) Hinc illæ lacrymæ! Daher kams, als Er heute vor 4. Wochen
zu Hauſe vor mir, ſeinem unwurdigen Beicht-Vater ,ſeine Beichte ablegte,
owie weinte Er da mit David und Petroſo bitterlich! Aber ach wie freue
trEr ſich bald hernach ſo hertzlich, daEr nicht nur von dem reinmachenden
Blute JEſu horte, ſondern auch daſſelbe recht glaubig genoß im H. A
bendmahl. Jch freue mich im HErrn, (hieß es da, und meine Seele iſt
frolich in meinem GOit! DennẽEr hat mich angezogen mit den Kleidern
des Heyls, und mit dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet, wie einen Brau
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tigam mit Prieſterlichen Schmuck gezieret, und wie eine Braut in ihrem
Geſchmeide berdet. (Jeſ. Gi.)

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, (hieß es da ferner, das iſt mein
ve

Schmuck und Ehren-Kleid,
Damit will ich vor GOtt beſtehn, wenn ich in Himel werd eingehn!

Jener Profeſſor in Wittenberg, der hatte ſich lange vor ſeinem Tode
ſein Sterbe-Kleid machen laſſen, und zwar ſo, daß der edle Spruch:
Das Blut JEſu Chriſti des Sohnes GOttes macht uns
rein von aller Sundt, (i. Joh. 1.) mit unterſchiedlichen Farben drein
genehet war. Die Worte: Das Blut, ließ er nehen mit rother Sei—

de; Die Worte: JEſu Chriſtides Sohnes GOttes, die ließ er
nehen mit Golde; Die Worte: macht uns rein, ließ er nehen mit
weißer Seide; und endlich die Worte: von aller Sunde, mit ſchwar

(Hilſchers Sterbe-Geſellſchafft p.567.) UnſerWehie Theure Lehrer hatte auch ſchon laängſt dieſen Spruch

mit dergleichen Buchſtaben ins Hertz geſchrieben. O wie ſchwartz ka
men Jhm die Sunden vor, dadurch man ins ſchwartze Regiſter kommt
beyGOtt! Aber durch das reinmachende Blut JEſu hatteEr mehr als
guldnen Troſt. Da kunte Er frolich ausruffen:

Eſu, dein Blutrother Schweiß, Dein betrubtes Zagen,
acht die ſchwartzen Sunden weiß,Kan Wehmuth verjagen.

Menſchen, zaget nicht ſo ſehr, Chriſtus hat erduldet,
Wasich, du und andre mehr Tauſendmahlverſchuldet.

Endlich ſo iſt auch die Nutzbarkeit des blutigen Todes JEſurecht
ZzEhrenreich, weil Er dadurch ſich und uns herrliche Ehre

erworben hat. Owasiſt da vorAdderfreuliche Ehre, damit Er uns geehret hat! Er hat uns 4

zu Konigen undPrieſtern gemacht furb;Ott u. ſeinem Bater
Der Erſtgebohrne im A. T. hatte zwiefache Ehre im Hauſe ſeines Va
ters. Konigliche und Prieſterliche Ehra. Er war nicht nur der Ober
berſte im Opffer, ſondern auch der Oberſte im Reich. (Gen. 49. 3) Wie
vielmehr unſer Heyland, der kuntz vor unſerm LeichenTexrt als ein
Erſtgebohrner geruhmet wirb. Der hatte das herrliche Konigsund
Prieſter-Recht konnen vor ſich behalten, aber nein! Er hat uns ſolches
erworben und mitgetheilet. Nicht um Geld und Gut, wie Eſau das
herrliche Recht ſeiner erſten Geburth verkauffte; Ebr. 12, 16. ſondernoh

ne Geld und umſonſt, Eſ.55. 2
Uns



3617)Uns ,die wir durch ſein Blut von Sunden gewaſchen und gerecht
fertiget ſind; alle rechtglaubige Chriſten, (mit einem Worte.) Uns hat Er
zu Konigen und Prieſtern gemacht, ob gleich nicht vor der Welt,
(welches ſchon viel warey dennoch fur GOtt und ſeinem Vater;
das iſt unvergleichlich mehr, als alle vergangliche irrdiſche Herrlichkeit.
Da ſind wir geiſtliche Konige und Prieſter vor GOtt, was konte herrli—
cher ſeyn? Als Konige tragen wir den ſchonſten Purpur der blutigen Ge
rechtigkeit unſers Heylandes die laſſen wir auch durch auſſerlicheLebens

Gerechtigkeit hervor leuchten. Wurden die Prieſter im A. T. durch
das Blutt der Opffer-Thiere zu ihrem Amte eingeweihet; (Ex. 29.) wie
vielmehr konnen wir durch das Blut JEſu ein GOtt angenehmes heili
ges Prieſterthum ſeyn? (1. Petr. 2.)

O herrliche Nutzbarkeit des blutigen Todes JEſu, unſers Heylan
des, dadurch alle Glaubigen die hohe Ehre erlangen, daß ſie Konige und
Prieſter werden fur GOtt! War das eine große Ehre, daß Davids Hir
ten-Stab in einen Konigl. Scepter verwandelt wurde? Große Ehre,
daß der fluchtige Abjathar von David zum Prieſter angenommen wur
de? (I. Sam.22.23.) Noch weit groſſere Ehre, daß die Glaubigen, ſie mo

genvor der Welt noch ſo geringe ſcheinen, dennoch ein KoniglichPrieſter—
thum ſind vor GOtt.

Wie thoricht ſind nun diejenigen Welt-Kinder, die ſich ſolcher Ehre
ſelber verluſtig und unwurdig machen! Sieſind wie jener Malchus, der
hatte zwar einen prachtigen Nahmen: Malchus, das heiſt ſo viel, als
Koniglich! Doch was wars? Er blieb einmahl wie das andere ein ge
ringer Knecht eines HohenPrieſters. Und ſolten diejenigen Konige und
Prieſter ſeyn fur GOtt, die der Sunde dienen? das kan unmuglich ſeyn.

Wollen wir nu dieſe Ehre in derThat genieſſen, die uns der Heyland
mit ſeinem blutigen Tode erworben hat, ſo muſſen wir das herrliche Eben
bild Gottes in uns taglich erneuren. Wie denn durch diß Konigl. Prieſter
thum gar ſonderlich die Erneuerung und Heiligung angezeiget wird.
(vid. Carpzov. Diſſ.de Regal. Fidel. Sacerd. p. 3o. ſeq.)

Konige mußen herrichen und regieren; Wolan, laßt uns herr
ſchen uber die Sunde, Wejt, Teuffel und alles Boſe. Unſer Glaube ſoll

der Sieg ſeyn, der die Welt uberwunden hat. (1. Joh. 5.)
Prieſter muſten im A. T. opffern, lehren und predigen. Laſſet uns

opffern das LobOpffer GOtt allezeit tc. Ebr. 13.) das Opffer der wah

ren Buße, (Pſ.1.) ja Leib und Seel begeben zum Opffer, das da leben
dig, heilig und GOtt wohlgefallig ſey. (Rom.i2.) Durffen wir gleich
nicht alle auf die Cantzel treten; ſo ſoll doch einer den andern zu allen Gu
ten ermahnen, und verkundigen die Tugend des, der uns beruffen hat
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J der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Licht, (1. Petr. 2) Drum pflegen
wir mit dem Konigl. Propheten zu ſingen: Die Gottloſen will ich deine
Weg, die Sunder auch dazu lehren, daß ſie vom boſen falſchen Steg zu
dir durch dich ſich bekehrenc.

Sind nun die Frommenoofft gar veracht in der Welt! wie dort Konig
Saulvonttlichen loſen Leuten verachtet wurde; er that aber, als horte
ers nicht. (n1. Sam. 10. 27.) Oder wie der Prophet Eliſa von boſen
Bubenverſpottet wurde; es bekamihnen aber gar ubel. (2. Kon. 2.)
Gnung, daß der gnadige GOtt ſeinecxrommen theuer und werth achtet.
Die hat Er durch das Blut JEſu zu Konigen und Prieſterngemacht fur
Jhm; die erhalt und beſchutzet Er auch. Taſtet meine Geſalbten nicht an,
und thut meinen Propheten kein Leid. (Pſ. 1o5. 15.) Da will Er ſeine
Prieſter mit Heyl kleiden, und ſeine Ehren-Krone uber ihnen bluhen laſ
ſen. Pſ. 132.)

Und da ſonſt der Todt niemand ſchonet; er ziehet nicht nur dem
Prieſter Aaron ſein EhrenKleid aus, ſondern er reiſſet auch großen Ko
nigen ihre Kronenab; Mit euch iſts anders beſchaffen, ihr Frommen.
Gleichwie ihr fur GOtt, für dem ewigen GOtt, Konige und Prieſter
ſeyd: alſo wird auch ewige Freude, als eine Krone, uber eurem Haupte
ſeyn, Jeſ. z5. Egeſippus ſchreibet, daß in dem Garten, darinne Chriſtus
Blut geſchwitzet, da ware aus dieſem blutigen Schweiß ein Baumher
vor gewachſen, deſſen Blatter die Uberſchrifft gehabt: OTodt, wie bit
ter iſt dein Gedachtniß! (Mannlings Dapp. Aſ.p. 245.) Hier aber iſts
umgekehret. Daſchen die Frommen und Glaubigen aus dem Blute
ihres JEſu gleichſam einen LebensBaum herfur wachſen, da auff allen
Blattern dieſe Worte ſtehen: O Todt, wie wohl thuſtu! Denn durch
einen ſel. Todt kommen ſie dahin, wo ſie, als Konige, die unverwelckliche
Krone der Ehren; als Prieſter GOttes den unvergleichlichen Schmuck
der Gottlichen Herrlichkeit erlangen ſollen.

Ohne Zweiffel iſt auch unſer Wohlſel. Herr Magiſter dieſer
Himml. Ehre der Seele nach, durch das Blut ſeines JEſu, theilhafftig
worden: Gleichwie Er ichon hier allen Fleiß angewendet, als einen geiſtl.
Konig undPrieſter fur EOtt ſich zuerweiſen, in ſeinemChriſtenthum und

Predig-Amte, daß er mochte rein ſeyn von aller Zuhorer Blut, (Act.
20. 26.)

Solte das nicht einen herrlichen Troſt in den Hertzen der betrubten

Hinterlaſſenen erwecken? Traun, wenn unſer Wohlſeliger in Engel
land, darinne Er eine zeitlang ſich auffgehalten, ein großer Konig worden
ware (welches Er doch niemahls verlanget;) oder wenn Er in ſeinem ge
liebten Vaterlande einvornehmer StadtPrieſter worden ware, o wie

froh
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froh wurden Sie daruber wordenſeyn! Und nunwolten Sie ſich betru
ben, daihr Wohlſeliger Ehe-Herr, ihrliebwertheſter Vater
und Freund, indem himmliſchen Engelland durch das Blut JEſu ein
großer Himmels-Konig worden? ja ein großer und hoher Prieſter im
him̃liſchen Vateland, daran JEſus ſein Blut hat gewandt: das ſey ferne.

Vielmehr freuen Sie ſich, auch bald dahin zu kommen. Wenn ſie
auch gleich tauſend Jahr hie lebten, ſo ware es fur GOtt nur wie ein Tag,

der geſtern vergangen iſt. Da rufft ihnen der Wohlſelige gleichſam
zu guter letzt aus ſeinem Sarge zu: Geſegn' euch GOtt der HErre, ihr
Vielgeliebten mein, Trauret nicht allzuſehre ubet den Abſchied mein, be
ſtandig bleibt im Glauben, wir werd'n in kurtzer Zeit einander wieder
ſchauen dort in der Ewigkeit. ZJſt nochbrig die

B.) heilige Ehre, damit der Heyland auch billich wird von
uns geehret. Demſelbigenſen Ehreund Gewalt von Ewig
keit zu Cwigkeit, Amen! Solautet der herrliche Schluß in unſerm

Leichen-Text.
Demſelbigen. Er ſpricht nicht derſelbigen, nemlich der H. J

Ê

Marien, ſey Ehre. So rufft man im Pabſtthumaus. Da man die
Mutter-Milchder Marien ſo hoch, wo nicht hoher achtet, als das theure

Blut Chriſti. Aſt eine ichandliche Abgotterey, dergleichen jene Baals
Diener ſehen lienen, da ſie ſich mit Meſſern und Vfriemen ritzten, biß daß
ihr Blut hernach gieng. (1. Kon. 1o. 28.) Vielweniger heißt es hier:
Uns, oder unſern Verdienſt ſey die Ehre. Denn hatteſtu dir was kon
nen erwerben, was durfft ich denn fur dich ſterben? So rufft allhie der
Heyland in ſeinem blutigen Tode aus. Nichtuns, HERN nicht uns,
ſondern deinem Nahmen gib Ehre,um deine Gnade u. Wahrheit, Pſ.ug.

Je mehr dort David Blut vergoſſen hatte, deſto weniger durffte er
einen Tempel bauen, GOtt zu Ehren; (1. Chron. 23.8.) aber ie offter und
hauffiger unſer Heyland ſein Blut vergoſſen hat, uns zu gute, deſto mehr
ſollen wir Jhm einen herrl. Ehren-Tempel auffbauen in unſerm Hertzen.
Denmnſelbigen ſey EHRE. DieſeEhre ſoll nicht in bloßen Worten beſte
hen, ſondern in der That und Wahrheit. Große und wurckliche Gnade
erfodert dergleichen Danck. Jſt das Blut der Frommen recht theuer
geacht fur GOtt, Pſ.72. 14. ach wie theuer ſoll nicht erſt GOttes Blut
geachtet ſeyn fur uns Menſchen! Demſelbigen ſey Ehre! heißt es da.

Aber wo iſt ſolche Ehre bey vielen? Ach Undanck iſt der WeltLohn.
Man mochte Blut weinen, wenn man ſiehet, wie ihrer vieldas Blut JE
ſu mit Fuſſen treten, durch welches ſie doch geheiliget find, und den Geiſt

der
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der Gnaden ſchmahen; (Ebr. i1o.) Aber ſie werden wieder zu ſchanden
werden, die loſen Verachter! werden zur ewigen Schmach und Schande
aufſtehen:dafern ſie nicht in derGnadenZeit durch wahreBuße aufſtehẽ.

Nu Ehre ſey GOtt in der Hohe! ſo muſſen wir ſchon hie mit den
GOttlobenden Engeln ausruffen und GOttes Willen thun, wenn wir
dort den Engeln GOttes im Himmelgleich ſeyn wollen. Muſte die glau
bige Rahabdas rothe Seilins Fenſter knupffen, Joſ.2. 18.) ſo auch wir
unſern ehrerbietigen Glauben an das theure Blut JEſu; den muſſen wir
hervor leuchten laſſen durch gute Wercke, damit es die Leute ſehen, und
den himml. Vater preiſen. (Matth. 5.) Jenes Blut-Geld wurde billich
weggeworffen; (Matth.27.) aber diß Loſe-Geld, das theure Blut JEſu,
haben wir deſto hoher und werther zu achten. Der andachtige Gottlob
ſahe einſt einen erſchoſſenen Hirſch liegen, die JagdHunde kamen, und
leckten ſeine blutige Wunden mit großen Verlangen. Ach (dachte Gott—
lob,)wenn doch meine Seele ſo begierig ware, mich an den blutigen Wun
den JEſu alſo zu laben u. zu erquicken, o wie wurde ich dadurch zum ewi
genLebengeſtarcket und erhalten werden! (Gottlobs Andacht. P. ..p..)

Jnſonderheit aber wird allhie der Gewalt gedacht ,in dieſem herr

lichen Lob-Spruche: Demſelbigen ſey Chre undGewalt. Aller
dings iſt eine herrliche Gewalt bey dem theuren Blute JEſu anzutreffen,
die ſonſt bey keinem Blute anzutreffen iſt. Wie offt haben die H. Mar
tyrer und BlutZeugen JEſu ihr Blut vergoſſen um des Evangelii wil
len? Noch konnen ſie durch dieſes ihr vergoſſen Blut nicht ſelig werden.
[Vitring. adh. .p.r7] Ja wenn gleich aller Menſchen Blut auff ein
mahl vergoſſen wurde, io ware es doch viel zu wenig, nur einem eintzigen
Menſchen dadurch die Seeligkeit u erwerben. Hingegen von dem Blute
JEſu iſt und bleibets wahr: Sein Blut, der edle Safft hat ſolche Starck
und Krafft, daß auch ein Tropfflein kleine die gantze Welt kan reine, ja
gar aus Teuffels Rachen frey, loß und ledig machen. O herrliche Ge
walt des Blutes JEſu! Unter dieſe Gewalt laßt uns demuthigen, ſo
wird Er uns erhohen zu ſeiner Zeit. i. Petr. 5.

Jhm ſey Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Recht
ſo! Wie die Gnade des Heylandes, der ſein Blut vor uns vergoſſen, ewig
iſt, ohne Ende, ſo muß auch der Danck und Ehre davor beſchaffen ſeyn.
Mandcher fangt wohlgut an, wie Judas;aber das Ende iſt ſchlecht. Chriſti
Blut iſt unverweßlich: ſo ſoll auch unſere Danckbarkeit ſeyn. Wer uber
winden will durch des Lammes Blut, der muß ſein Leben nicht lieben, biß
an den Todt, (Offenb. 12.)

Und da heißt es nun endlich Amen in unſerm Leichen-Text, d.i.
Ja, ja, es ſoll alſo geſchehen. So wahrhafftig iſt die Ehrerbietigkeit der
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Frommen gegen den Heyland, der ſein Blut aus wahrhafftiger Liebe zu
uns, vergoſſen. Als dort die Sonne auff das Gewaſſer ſchien, ſo ſagten
etliche: Es iſt Blutz es war aber nicht: (2. Kon. 3. 23.) ſo ſcheint ein fal
ſcher Judas, als wenn ers mit dem, in ſeinem blutigen Todt gehenden
Heylande gar gut meynte; iſt aber eitel Betrug damit. Wegmit ſolcher
Falſchheit, daran GOtt einen Greuel hat! Hertz, Hand und Mund muß
bey dieſem Lobe GOttes ubereinſtimmen, ſoll es anders Amen heißen.

Und ſo werden auch alle GnadenVerheiſſungen GOttes, durch JeSU
Blut gleichſam verſiegelt, Ja und Amen ſeyn in Chriſto, (2. Cor. 1.)

Nugegenwartige Leydtragende werden ſich auch bemuhen, wie Sie
bey dieſem blutigen TodesFall den alles wohlmachenden GOtt durch
H. Gedult loben und preißen mogen. Sie wiſſen wohl, was wir bey
dieſer H. Paßionund FaſtenZeit zu ſingen pflegen, und zwar aus ſchul
diger Danckbarkeit vor den blutigen Todt unſers Heylandes:

Jch werde dir zu Ehren alles wagen, kein Creutz nicht achten, kei
ne Schmach noch Plagen, nichts von Verſolgung, nichts von
TodesSchmertzen nehmen zu Hertzen.

Zwar iſt es freylich ein Groſſes, was Sie ietzo verlohren haben; doch
nicht verlohren, ſondern nur vorangeſchickt! Der HERRhats gegeben,
der HERR hats genommen, der Nahme des HERRN ſey gelobet! ſa
gen Sie billich mit dem gedultigen Hiob! Gut und Blut, Leib, Seel und
Leben iſt nicht mein, GOtt allein ins, der es gegeben: Will Ers wieder
zu ſich kehren, nehm Ers hin, ich will Jhn dennoch frolich ehren!

Bey einer Kayſerl. Kronung pflegt man auch ein, mit koſtl. Edel
ſteinen beſetztes Kaſtgen zu gebrauchen, darinne etwas vonst. Stephans
Blute ſoll verwahret ſeyn (Geſprache im Reich der Todten, 20. Entr. p.
334.) Unſer Wohlſeliger kunte den himml. Ehren-Konig nicht beſſer
mit Lob und Ehren kronen, als wenn es hieß, wie die Chriſtl. Kirche ſinget:
Jhn hab ich eingeſchloſſen Jn meines Hertzens Schrein, Sein Blut hat
Er vergoſſen Fur mich armes Wurmeleinec. Ja ſolten wir mit Stepha
no den Him̃el offen ſchen, o wie wurden wir da den Wohlſeligen Theu

ren Lehrer mitten unter den Auserwehlten erblicken, die ihre Rronen
vor dem Stuhl des Lammes niederwerffen! Was vor ein neues Lobund
Danck-Lied wurden wir Jhn anſtim̃en horen im hobernChor: DasLam̃,
das erwurget iſt, und uns mit ſeinem Blut erkaufft hat, iſt wurdig zu
nehmen Krafft und Reichthum, und Weißheit und Starcke und Ehre

und Preiß und Lob! (Offenb. Joh. 4. ſeq.)
Heyl und Weißheit, Krafft und Starcke GebetE; Ott ie mehr u. mehr,
Alle ſeine Weg und Wercke Sind voll Heiligkeit und Ehr!

Preiß ſey GOtt u. unſerm Lam̃,So uns halff am CreutzesStam̃
Lob und Danck ſey ſeinem Nahmen, Ewig, ewig, Amen, Amen!
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Lebens Lauff.

Jemand wird es verargen konnen, wenn man in Ermangelung
der beſten Nachrichten die rühmliche Lebens-Conduite des
Weyland Wohl Ehrwurdigen, GroßAchtbaren und Wohl
gelahrten Herrn, Herrn M. Adam GottliebMullers,

Beſtverdienten Predigers und Seelſorgers dreyer Evangeliſcher Ge—
meinden allhier zu Roßbach, Lunſtedt und Nalendorff, nur mit weni—
gen beruhret. Denn ſo iſt der Wohlſeelige von ehrlichen Chriſtlichen
Eltern gezeuget, und im Jahr nach Chriſti Geburth 1681 am 29 Dec

n

in der Nacht 12. Uhr zu Weißenfels auff dieſe muhſeelige Welt geboh
ren worden. Sein Herr Vater iſt geweſen der Weyland Wohlge
lahrte Herr Johann Htuller, der Raths und Stadt-Schulen zu
Weißenfels Wohlverdienter Baccalaureus und Collega Quattus, der
biß in ſein vier und achtzigſtes Jahr, wie beſchwerlich der Schul—
Staub, erdultet und erfahren. Seine Frau Mutter aber war Frau
Anna LKatharina, eine gebohrne Hubnerin. Wohlermeldete
ſeine Eltern haben ihn nicht allein bald nach ſeiner leiblichen Geburt
zur heiligen Tauffe, als dem Bade der Wiedergeburth befordert, zu
deren Andencken er den Nahmen Adam Gottlieb bekommen, ſon
dern Sie haben ihn auch hernach zu allen Guten angehalten. Denn
ſolte Er als eine eheliche Pflantze bekleiben, und zum Wohlgefallen des
Allmachtigen auffwachſen, ſo muſte billig das fruchtbare Begieſſen
und die ſorgraltige Auffſicht darzu kommen, das iſt, ſeine lieben Eltern
legten den Grund des Chriſtenthums durch fleißige Anhaltung zum Ge
bete, und unermudete Beybringung der Hauptſtucke des heiligen Cate-
chiſmi. Bevoraus als ſich ein fahiges lngenium bey Jhm verſpuren
laſſen, hat ihn iein ſeeliger Herr Vater gar zeitlich mit in die Weißen
felſiſche Stadt-Schule genommen, wo er unter ſeiner eigenen und an
derer Herren Schul-Collegen Unterricht dermaſſen proficiret, daß alle
ſeine Herrtn Præceptorestin großes Vergnugen daran gehabt. Weil
aber dieſer ſein ſeeliger Vater aus der Erfahrunahatte, wie viel gelehr
te und wackere Leute in der FurſtenSchule zur Pforta gezogen wurden,
wurde Er A. 1695. und alſo in deni4ten Jahre ſeines Alters dahin ge—
ſchicket, allwo Er auch biß A. 1700. geblieben, und die treffliche Anfuh
rung, wie aller Herren Præceptorum, alſo inſonderheit des ſeeligen Re—
ctoris, Herrn M. Müllers, und des noch ietzo lebenden, ruhmvollen In-
ſpectoris, Herrn Beſſers, den GOtt zum Seegen ſetze, zu ſeinen großen
Nutzen erfahren.  Weil aber wegen trifftiger Urſachen es faſt nothig

und unumganglich geachtet wurde, auch das Hochdurſtl. Gymnaſium
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 (23) Bein Weißenfels zu beſuchen, als hat er auch daſelbſt unter des zur ſelbi—

gen Zeit ſehr berühmten Rectoris, Herrn M. Leiſtenii, derer Profeſſo-
rum Herrn M. Gutbierii, Herrn M.Stangii, und anderer ſo offentlich
als privat information ſeine allbereit in der Pforta gelegten fundamen
ta Latinitatis Scientiarum dermaſſen excoliret, und ſolche glückliche
profectus gemachtt, daß Er von Selbten auff Berathſchlagung ſeiner
lieben Elternvor tuchtig erkannt worden, auff eine Academie verſchickt
zu werden. Geſtalt er denn mit derſelben Conſens A. r7o2. nachdem
er zuvor publice valediciret, auff die lobliche Vniverſitat Leipzig ſich
begeben, und daſelbſt ſeine wohlgelegten Studia etliche Jahr continui-
ret, die Collegia Philoſophica, Theologica und Homiletica tam pu-
blica, quam privata fleißig beſuchet, und derer damahls weitberuhmten
Herren Proteſſorum und anderer gelehrter Manner, M. Hardtii, M.
Verneri. M, Veiſii. M. Guntheri, D. Weidlingii, D. Secligmanni,
D. lttigii, D. Rechenbetgii, D. Olearii Information vor andern ſich be—
dienet. NachdemEr nun in ihren Lectionen einen ſchonen Grund geleget,
ſo wurde Er von Einer Hochloblichen Philoſophiſchen Facultat daſelbſt
vor wurdig und tuchtia geachtet, ihm nicht nur A. 702. den erſten gra-
durn eines Baccalaurei, ſondern auch den hochſten grad in der Philoſo-
phie, den gtadum eines Magiſtri a. 703. zu ertheilen  nachdem Er zu—
vor als Baccalaureus Philoſophiæ unter dem Præſidio, Herrn M. Jo
hann Friedrich Witzlebens, de oraculorum circa nativitatem Chriſti
Silentio, publice diſputiret.

Weil Er aber bey ſich einen beſondern Trieb zum Reiſen merckete,
hat Er ſich von Leipzig nach Brehmen, zu ſeinen Herrn Vetter, Herrn
Hubnern, einen vornehmen Kauffmann begeben, in Willens eine Zeit—
tang ſich bey denſelben auffzuhalten. Jnzwiſchen erwarb Er ſich durch
unterſchiedene wohl abgelegte Predigten vieler æſtim, daheroes auch ge
fthehen, daß Er ohne ſein Anhalten zur Beforderung in das Predig—
Amt furgeſchlagen worden. Da Jhm aber unvermuthet eine gute Con—
dition angetragen wurde, indem Jhn ein vornehmer Patricius von Ham
burg zu ſeines Sohnes Hoffmeiſter verlanget, um mit denſelben in frem—
de Lander zu reiſen, und fonderlich die auswartigen Vniverſitaten zu be
ſuchen, ſo hat er ſolches nicht ausgeſchlagen, ſondern mitFreuden accepti—

ret. Darauff Er dann die Reiſe von Nieder-Sachſen aus angetreten,
durch Oſt-Frienland nach den Hollandiſchen Provindzien ſich begeben, die
beruhmten hohen Schulen daſelbſt, Groningen, Franecker, Utrecht, Lev
den beſuchet, und endlich gar nach Engelland ubergangen, und nachdem
Er daſelbſt in den Stadten Londen und Orfort das vortrefflichſte ange
mercket,iſt Er endlich nach zweyen Jahren durch die Braunſchweiger und

Luneburger Lande, da Er Helmſtadt nicht vorbeh gegangen, glücklich, ob
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wohl unter mancher Gefahr zurucke in ſein Vaterland gekommen.
Hieſelbſt nun hat Er ſich durch ein Wohlanſtandiges Verhalten, und
fleißiges Predigen, ſo wohl zu Hofe als in der Stadt beliebt und ange
nehm gemacht, daß Sr. Hochgurſtliche Durchlauchtigkeit, Hertzog
Vhriſtian, unſer Hochtheureſter Gnadigſter Furſt undLandesVa
ter, als die Pfarre zu Roßbach vacant worden, Jhn durch einen Gottli
chen Beruff, ohne alle krumme Wege, zum Paſtore in Roßbach A. 1713.
vociret und beſtellet, nachdem Er ſeine Probe- Predigt Dominica Eſto
Nihi mit vielen applauſu abgeleget; da er denn das beſondere memen
to und nota bene, wie der Ausgang erwieſen, ſich machen konnen, daß
Er auch in ſeinem Amte vielmahls mit ſeinen JEſu auff den Myrrhen
Berg gehenwerde. Seine Anzugs-Predigt geſchahe Dom. VI. p. Trin.
und die Inveſtitur erfolgte Dom. XIV. p. Trin. Da Er nun wahrge
nommen, daß die Gottliche Furſorge ihm nicht nur viel Seelen-Kinder,
ſondern auch eine weitlaufftige Wirthſchafft anvertrauet, als hat Er ſich
noch ſelbiges Jahr reſolviret in den Stand der Heiligen Ehe zu treten;
Geſtalt Er ſich dann chelich verlobet mit damahls Jungfer Annen

Eliſabethen, Meiſter Johann Dietrich Sprensburgs, Bur—
gers, wie auch HochgFurſtl. Sachſ. HoffSchuſters in Weißenfels hin
terlaſſenen altiſten Jungfer Tochter, anietzo ſchmertzlich betrubten Frau
Wittib, mit der er folgends am 29. Auguſti, eben dieſes 1713. Jahres zu
Weißenfels in der Stadt-Kirchen durchPrieſterliche Cooulation zuſam
men gegeben worden, und mit derſelbeniz. Jahr und faſt7. Monat inei
ner GOtt und Menſchen gefalligen Ehe gelebet, auch durch Gottlichen
Seegenerzeuget 4. Tochter als Catharinen Eliſabeth, gebohren
r7ig. Johannen Judithen, gebohrenryrz, Dorotheen Wilhel
minen, gebohrenr722. und Cven Sophien, gebohren r7z5. da
von aber die dritte, nachdem ſie kaum 22. Wochen alt worden, wieder
verſtorben, die z. ubrigen aber, ſo lange es GOtt getallet, noch am Leben,
und mit betrubten Hertzen zugegen ſind, deren Aufferziehung der gnadi

ge GOtt benedeyen wolle.
Von dieſer liebreichen und geſeegneten Ehe mochte man wohl

ſagen, was jener ſinnreiche Kopff uber 2. zuſammen gefugte Roſen
ichrieb: geminis unus odor, beyde geben einerley Geruch, indem Sie
nicht allein alles zugeſtoſſene Creutzund Wiederwartigkeit einander tra
gen helffen, ſondern auch bey Jhnen ein Hertz und Sinn geweſen. Wie
denn der Wohlſeelige ben ſeinen vielen Kranckheiten und langanhalten
den Beſchwerungen die Treue ſeiner von Jhm innig geliebten Ehegattin
nicht nur zur Gnuge erfahren, ſondern auch gegen viele geruhmet, wie
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Sie imverdroſſen mit Warten, Wachen und Beten, ihm beygeſtanden,

welches Sie auch biß an den letzten Augenblick ſeines Lebens beobechtet.
Seinen LebensWandel anbelangende, ſo muß ihm ieder das Zeug

niß geben, daß wie Er ſeine Zuhorer zu einen ungeheuchelten Chriſten
thume anfuhrete, Er auch ſelbſt durch einen unverfalſchten Chriſten
Wandel, im Leben ſeinen drey anvertrauten Gemeinden vorgieng, und
wie Er ihnen den Wegzum Leben zeigete, ſo war er auch befliſſen, ſolchen
ſelbſt zu betreten. Er gebrauchete offters nach vorher abgelegten Sun
denBekanntniß das Heilige Abendmahl, und verwaltete ſein Amt, ſo
viel ihm ſeine Kranckheiten zulieſſen, mit gebuhrender Treue und Sorg
falt. Seine anvertrauten Schafflein liebete Er dermaſſen, daß Er auch
bey zweymahliger anderweitiger Vocation, dennoch lieber bey ihnen blei—
ben, als ſie verlaſſen wolte. Sonderlich erhellet ſeine Liebe gegen ſeine
Gemeinden daraus, daß er nicht nur den hieſigen Roßbacher Altar zwey
mahl, und den Lunſtedter Altar einmahl aus eigenen Koſten bekleidet,
ſondern auch ein ergiebiges aus willigen Hertzen zur Roßbacher Glocke
beygetragen. Wie ſeine rechte Hand vieles ausgeſpendet, davon die
lincke nichts erfahren, das iſt, wie Er denen Hauß-Armen in aller Stille
und ohne Phariſaiſche Poſaunen-Blaſung viel zu qute gethan, und doch
niemahls einen mundlichen, vielweniger reellen Danck davor begehret,
davon mogen nur die hieſigen Witben und Kinder reden, als die Er mit
Geld, Biebeln und andern Buchern erfreuet. Hatte Jhm GOtt eine
Wohlthat erzeiget, und er merckete GOttes Hulffe bey ſeinen vielmahli
genKranckheiten,ſo danckete er GOtt nicht nur inbrunſtig, ſondern Er be
zahlete auch dem Hochſten ſeine Gelubde, und ließ aus Danckbarkeit ſein
Brod uber das Waſſer fahren, dahero Er auch von denen Armen als ein
liebreicher Wohlthater, mit vielen Thranen bedauret wird. Jn was
vor einer genauen Freundſchafft und Liebe Er mit allen ſeinen Herren
Nachbarn geſtanden, das beweiſet! die anſehnliche Begleitung,
ſonderlich aber auch ihre beſtandiae Willfahrigkeit, da Sie nicht
ermudet bey ſeinen vielfaltigen Kranckheiten, mit ihren heiligen
Amte ihm zu dienen, vor welche Liebe Er auch ihnen allerſeits aus ſeiner
Grufft noch einen verbindlichſten Danck zuruffet. Kurtz: Er war vir
ad officia cuilibet vromtus, in officio ſuo induſtrius. An Creutz und
Leiden hat Jhin GOtt auch ein ergiebiges beygeleget, wie denn die
Kranckheiten einige Jahr faſt nicht aus ſeiner PfarrWohnung gekom
men, da ſolche der Wohlſelige nicht allein an ſeinemLeibe, ſondern auch an
ſeiner Vertrauten, lieben Kindern und Geſinde erfahren muſſen. Und
eben dieſe erinnerten Jhn deſto eher und fleißiger an ſeinen Todt zu geden
cken geſtalten die Erkieſung ſeiner GrabStadte, das von ihm langſt er
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wehlete und vor der Thur abgeſungene Lied: Der amCreutziſt mei
ne Liebe, gnugſam von ſeiner Chriſtlichen Zubereitung zu einen ſeeligen

Todte ſeugen konnen. Seine letztere Kranckheit betreffende, ſo mogen
ſolche die Worte des Herrn Medici; Herrn D. Velthems, ſelbſt ab
ſchildern  u. einen mediciniſchen Entwurff davon machen ſie lauten alſo:

„Des Wohlſeeligen Herrn M. Mullers Kranckheit und Leibes
Beſchwerung anlangend ſt, wie bekandt ,derſelbe ſeit vielen und etlichen

„Jahren wenig geſund geweſen, ſondern mit allerhandZufallen die ſo wol
„ex obſtructione hepatis, lienis pulmonum ihren Urſprung haben,
„als auch Fiebern incommodiret worden. Darvon ſeine vor ohnge—
„fehrzwey Jahren große ausgeſtandene Kranckheit zeugen kan. Den
„tg. Junii 726. laborirete Er aneinen febre continua intermittente, wel—
„ches aber in14. Tagen unter meiner Cur durch GOttes Seegen gluck

„lich gehoben wurde. Den 2. Januarii 1727. verfallt Er, nachdem Er
„vorher viel geprediget, und gearbeitet, auch einen kalten Trunck gethan,
„des Nachts in einen entſetzlichen Huſten, nebſt erfolgten Blutſturtz, mit
„welchen Er auch bey Abnehmungder Kraffte, verlohrnen Appetit und
„beſtandigen Nachtsſchweiſſen und continuirenden Huſten, io lange zu
„gebracht, biß Er den 26. Martiĩr727. als ein Schwindſuchtiger ſeinen

„Geiſt aufgegeben.So weit gehet des Herrn Medici Bericht. Ohngeachtet nun nie
mand vermeinet, daß das Ende des Wohlſeeligen Herrn Magiſters ſo
nahe ſey, ſondern es vielmehr geſchienen, als wolte ſich einige Hoffnung
zur reconvaleſcenz zeigen, zumahl Er ſich den Tag vor ſeinen Ende wohl
befunden, ſo iſt es doch geſchehen, daß als Er fruh nach 5. Uhr Artzney ein
genommen, der Huſten erreget, und das Blut mit Gewalt einen Aus
bruch geſuchet, ſein Todt zwar plotzlich, doch ſanfft und ſeelig ohne eintzi
ge Ungebehrde in den Armen ſeiner innig geliebteſten, aber auch vor Jam
mer faſt mit ihm ſterbendenFrauEheliebſten erfolget ,da er noch zuvor die

Worte geſprochen: Dasiſt mein letztes, und ſich ſelbſt die Augen
zugedrucket, ſo daß ihm ſein Todt kein Todt ſondern ſein Schlaff worden.
Denn dieſer erſolgete an der Mittewoche den 26. Martii fruh halb 6. Uhr

nachdem Er ſein Ruhmvolles Alter gebracht auff 45. Jahr 2. Mo
nat, 4. Wochen und einen Tag.
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Blut! Blut! ach Blut!
KFochbetrubteſte, Kochgeehrteſte, Koch-und Werth—

geſchatzte günweſende!

Sotrarge mir es doch niemand, daß ich ſo gleich beym
ſt Anfang meiner Rede einen Stillſtand mache. Ein
s gewiſſer Spaniſcher Ritter von Alcantara, obgleich
v ſeine Kleider von Wollen geweſen, wurde allezeit von

hend, die Gedancken verſchwindend, die Kraffte hinfallig, und die

w einer Ohnmacht uberfallen, wenn er das Wort La-
S na ausſprechen horte. Und mir gehet es ietzo, wie
a denen, welchen das Blut im Adern gleichſam ſte—

Worte im Munde ſterbend werden, wenn ſie Blut ſehen, oder von
Blute reden horen. Jch hore aber nicht nur die Gottliche Gerechtig—
keit, als einen auffgebrachten Blut-Racher ruffen: Blutrothe Sun
den muſſen mit Blut gebußet, mit Blut getilget, mit Blut bezahlet,
mit Blut uberſtrichen werden. Nicht allein hore ich die Gottliche
Barmhertzigkeit antworten: Hier iſt Blut zur Beſprengung, Blut zur
Entſundigung, Blut zur Gnugthuung, Blut zur Erloſung! Son—
dern ich ſehe auch Blut fließen. Und dieſer Anblickſetzt mich auſſer mich.
Er macht mich meiner ſelbſt vergeſſend. Jn denen Gedancken richtet er
eine heilige Verwirrung an. Und die durch ihn verurſachte tieffe Ver—
wunderung wird der ohnedem unberedten Zunge zu einer HemmKette,
daß ſie nur den Urſprung ihres geſchwinden Stillſchweigens nahm—
hafft machen, und faſt nichts mehr als dieſes ausſprechen kan:

Blut! Blut! ach Blut!
Deochich erhole mich. Und wie ſolte ich ſo bald von dem Blutt zu reden
auffhoren koen, das da beſſer redet, de das Blut Habels. Ebr. II.
24. Ja, welchesin dieſer heiligen FaſtenZeit nicht nur der beſte Redner iſt,
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ſondern auch die Lippen der Diener GOttes beredt macht, und die rei
che Quelle, aus welcher ihre Andacht die erbaulichſten Gedancken
ſchopffet, und die rothe Dinte, in welchen ſie ihre Federn tauchen, und
Oel und Firniß iſt, damit ſie als geiſtliche Mahler die Farben ſo fließend
als glantzend machen, welche der Pinſel ihrer GOtt gewidmeten Be—
redſamkeit auff der Hertzens-Taffel ihrer Zuhorer aufftragt, um ihren
Gemuths-Augen das blutige Eece Homo auf das deutlichſte und be—
weglichſte abzumahlen. Essiſt ſolches ein unſchuldig vergoſſenes Blut;
Denn es iſt detn unſchuldigen kamm GoOttes abgezapffet worden. Es iſt
ein heiliges Blut. Denn es reihiget und heiliget vonaller Un—
reinigkeit. Lev. XVI. 20. Es iſtein viclgultiges Blut. Denn es
bezahlet die Schulden der gantzen Welt. Es iſt ein heilſames Blut.
Denn es heilet den von Adam herruhrenden Morbum Hæreditarium

Epidemicum, den verzweiffelt boſen Schaden unſrer eiternden Sun
denWunden. Evsiſt ein unſchatzbares Blut. Denn wenn die gantze
Welt ein Rubin ware, ſo wurde er doch gegen die rothen Rubinen die
ſes Hochtheureſten Blutesals ein geringſchatziges SandKornzu achten
ſeyn. Es iſt das die Menſchen mit GOtt ausſohnende JEſus Blut,
welches anietzo die Gemeine der Heiligen durch wiederholte glaubige
Betrachtung in ihrem Hertzen gleichſam warm und wallend zu machen

ſuchet. Es iſt Blut, welches den Garten GOttes, die Chriſtliche
Kirche durchwaſſert, und gleich einem fruchtbaren Strom die Furchen
dieſes in GOttes Augen wehrtgeachteten Landes trancket. Es iſt Blut,
weiches macht, daß die Baume des HErrn voll Safft ſtehen, und die
Krafft einer geſegneten Dungung an denen Pflantzen dem HErrnzum
Preiße aufdas vortrefflichſte auſſern laſſet.

Dieſes Blut macht Golgatha zu einen lieblichen Hermon, der von
lauter Heil und Seegen thauet; Das Creutz unſers Erloſers zu einer
rothgetarbten WegeSaule, die uns die Straſſe zum Himmelzeiget, ſo
man die Richtige heiſſet; Den Garten Gethſemane zu einen erwunſch
ten Hakeldama und BlutAcker, in welchen unſere Seeligkeit Wurtzel
gefaſſet, und aus welchen die vollkommenſten Lebens-Fruchte hervor ge
ſproſſen. Ja das Blut meines Erloſers ſtellt mir meinen Heyland ſele
ber fur, als das Purpur farbene Buch des Lebens, und als das Ma—
nuſcript der unendlichen Liebe GOttes, darinne meine Glaubens-Au
gen die Wunden und Bluts-Tropffen der gecreutzigten Liebe als ſo viel
Buchſtaben anſieht, aus deren Zuſammenſetzung dieſe troſtliche Wahr

heit entſpringt. Das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes GOt—
tes
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kes macht uns rein von aller Sunde. 1Joh. J.7. Owelch ein
unſchatzbares Manual vor glaubige Chriſten, mit welchem die Chriſtli
che Kirchemehr prangen kan, als die Wieneriſche Bibliotheque mit ei—
nem Codice Biblico, welcher auff Purpur-Pergamen mit guüldnen
VerſalBuchſtaben geſchrieben, und zum wenigſten 1400. Jahr alt iſt.
Dwas vor eine Augen-Wende hat das Geſichte der Andacht an dem
mit Blut umfloſſenen kLamm GOttes! Wie angenehm leuchten dem
Glauben die rothen Jubelen der blutigen JEſus-Wunden entgegen!
Nenne man mir doch eine Farbe, die ſo ſchon; einen Safft, der ſo edel;
eine Artzeney, die ſo ſtarckend, und darinne ſo viel Ingredientien; einen
Balſam, der ſo heilend; einen Tranck, der ſo erquickend; eine Apothe-
que— die ſo wohl verſehen, und aus welcher die vrobateſten Recepte vor
geiſtlich Krancke zu verſchreiben; eine Echatz-Kammer, die an Kleinb
dien ſo reich; ein Bergwerck, das ſo ergiebig; ein Wort, aufwelchen ei—
ne groſſere Emphaſis liegt, als das Blut JEſu?

Jch weiß, auff dieſe Frage muß Erde und Himmelverſtummen.
Und da alles, was im Him̃el und auff Erden iſt, mit einen ehrerbiethigen
Stillſchweigen hierauff antwortet, ſo thue ich dergleichen und ſchweige
ſtille. Aber ſiehe! in dem das Blut JEſu ein Siegel auff meine Lippen
drucket, und ich mir nicht getraue, von ſelbigen mehr zureden, ſo treten
Betrubniß und Mitleiden, Liebe und Schuidigkeit zuſammen, und ent—
ſiegeln meinen Mund) mit beygefugter Anforderung: Jch ſoll weiter
reden. Wovon aber? Von blutenden Hertzen. Ach eine betrubte Ma—
teria fandi! Und dieſe geben mir hochbetrubte Leidtragende, empfindlich
mit-betrubte Leichenbegleiter, und eine von Wehwuth erfullte Gemeine

andie Hand. Oder ſollich von demjenigen meine Rede fortſetzen, der
unſer aller Hertzen blutend gemacht hat? Ach welch eine Hertzruhrende
Verrichtung fur mich! Dennich muß alsdenn meinen verbluteten, und
wie im Leben, alſo auch im Todte theur geſchatzten Bluts-Freund nen
nen, von welchen ich nicht gedacht hatte, daß ich ihm die noch vor kur
hen zugeſaate Parentation ſo balde, ach! ſo balde und unverhofft wurde
halten muſſen.

Wallendes Hertz! Du giebſt mir deine dißfalls betrubte Regun—
gen mit einen bangen Klopffen zu verſtehen. Bebender Mund! wie
ſchwer kommt dir doch die Abſtattung dieſes geheiſchtenLiebesDienſtes
an? Doch, du muſt reden, und wenn es dir an geſchickten Reden fehlen
wird, ſo mag ſolches der Schmertz des Hertzens, ſo wird ſolches die

Gutig—



z cz2)die Gutigkeit dererjenigen entſchuldigen, zu denen itzo ſoll geredet
werden.

Und das ſind Sie, Hoch-und Wehrtgeſchatzte Leichen-Begleiter,
mit denen ich nun auch einen jammer vollen und mitleidigen Blick auffje—
nen Sarg thue, in welchen nach GOttes Willen erblaſſet lieget, der ehe
mahls als ein treuer Diener GOttes auff dieſer Cantzel ſtund, nemlich der

Weyland WohlEhrwurdige, GroßAchthare und Wohl—
gelahrte Herr, Herr M.Fdam WBottlieb Nuller, indieiz.
Jahr Wohlverdienter undTreufleißigeraltor und Seelſor
gerderemeinde Chriſtizu Roßbach, Lunſtedt u. Nahlendorff.
Gebeugtes Weib! bekummerte Wittwe! was werden dieſe itzt ausge
ſprochnen Worte deinem Hertzen vor verwundete Pfeile ſeyn? Jhr drey

Vaterloſen Wayſen! euchwird es das Hertz ſagen, daß die Stutze eu
rer zarten Jugend vor der Zeit umgefallen. Du von deinem treuen See
len-Hirten entbloßte Heerde! ich ſehe deine thranenden Augen vollWeh
muth an dieſen Leichen-Kaſten gehefftet. Jhr Freunde meines Freun—
des! ihr Wehrteſten Mitbruder unſers ſeelig entſchlaffenen Mitbru—
ders, iſts nicht wahr, ſein Todtes-Schlaff weckt euren Schmertzen auf,
und ſein geſchloßner Mund legt den Wunſchin den eurigen: Wollte
GOTCT! Er lebte noch! Ja, ich ſtimme mit ein: Wolte GOTT!
Er lebte noch! doch, es hat GOTT gefallen, ſein Lebens-Ende
zu beſchleunigen, und dieſen ſeinen treuen Arbeiter um die dritte Stunde

in das himmliſche Engeddi, wo JEſus ſeinen Auserwehlten ſuſſer, als die
Traube nCophe kiſt,abzuruffẽ. Cant. J.ia. Zwar warẽ die Avocatoria,
wie man ehemahls von des Draconis Geſetzen zu athen ſagte, mit Blut
geſchrieben, indem ein hefftiger Blutſturtz dem Wohlſeeligen ins Grab
ſturtzte. Aber gewiß, die Zeit ſeiner Hinfarth war vor ihm um deſto
troſtlicher, denn Er hat dieſelbe mitten in denen Tagen gehalten, welche
die Chriſtliche Kirche in ihrem Allmanach mit roth bezeichnet, indemſie in
ſelbigẽ ſonderlich das Gedachtniß der Blut-Hochzeit ihres auserwehlten
Blut-Brautigams feyret, und als eine über deſſen Wunderns wurdige
Schonheit entzuckte Braut vor dem Braut-Bette der Liebe, ich meyne.
vor dem Creutze des gecreutzigten Erloſers, nebſt ihren Geſpielen, de—

nen glaubigen Chriſten, das Lob-und Liebes-Lied abſinget: Mein
Freund iſt weiß undroth, auserkohren unter vieltauſenden.
Cant. V.io. Und ſo mache ich mir denn die Art und dieZeit ſeines Todes in
gegenwartiger Leichen/und GedachtnißRede zu nutze, wenn ich meine

T Ge
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Gedancken zugieich auff den rühmlichſt geführten Prieſter-Wandel
des in GOtt ſeelig entſchlaffenen Herrn Confratris richtend, von dem
ſelben beweiſe, daß er

Einmit lauter Blut umgehender Diener GOTTES
geweſen ſey.

Blut war zur Zeit des alten Bundes, ſo zureden, die Seele des da
mahligen Gottesdienſtes; Der Kitt, durch welchen das Gebaude der
Judiſchen Kirche zuſammen gehalten ward; das Alltags-Gerichte, wel
ches ihm GOtt nach damahliger Haußhaltung taglich zu einen ſuſſen
Geruch aufftragen ließ. Die Prieſter hatten taglich mit Blut, mit
dem Blut der geſchlachteten Opffer-Thiere zu thun, welches iedoch nur
figurlich war, weil es das Blut des unſchuldigen kammes GOttes vor
bildete, das einmahl als ein Schuld-und Sund-und Verſuhn-Opffer
fur die Sunde der Welt ſolte getodtet werden. Und ſo iſt auch Blut, das
theure JEſus-Blut, der Kirche Neues Teſtaments ein unvergleichlicher

Schah; der Kalck, welcher die Mauren des geiſtlichen Zions befeſtiget
und in baulichen Weſen erhatt; Das rothe Seil, Joſ. U. iz. 18.
an welches ſich alle geiſtliche Jfraeliten mit der Glaubens-Hand anhal
ten, und, indem ſie ſich daran in die Tieffe der Gottlichen Barmhertzig
feit herablaſſen, dem holliſchen Jericho entrinnen, und auff dem ſichern
Himmels-Geburge ihre Seele retten; Es iſt die Gedachtniß-Muntze,
welche die Liebe auf Golgatha hat ſchlagen laſſen, als der Konig Sa
Jomo von ſeiner Mutter gekronet ward, Cantic. III.n. und welche
allen Unterthanen des ReichsChriſti ausgetheilet worden, daß ſie daran
einen EhrenPfennig vor ihre Seele, einen WehrPfennig bey heranna
hender Anfechtung, einen Zehr-Pfennig auff der Himmels-Reiſe, und
alſo ein Schauſtuck haben mochten, deſſen alaubiges und offteres An
ſchauen die Liebe JEſu in das Hertz pragen konte. Nun aber tragen
hierzu die DienerzOttes, vermoge des ihnen obliegenden Amtes ein vie

les bey. Sind ſie nicht GOttes Schatzmeiſter, denen die Schatze der
Grnaden anvertrauet ſind, und die auch das Blut JESU, als. guldene
Aepffel in ſilbernen Schaalen, der theurerkaufften Gemeine GOttes
taglich anpreiſen? Sind ſie nicht die geiſtlichen Bauleute welche un—

ter denen Bau-Materialien, die ſie nothig haben, damit ihre Zuhorer

zu einer Behauſung GOttes im Geiſt, erbauet werden,
Ehphel Il.22. vornemlich des Blutes Chriſti bedurffen? Sind ſie nicht be

Jw ſtellte



 (G34) Deſſelite Wegweiſer, die den Weg zeigen muſſen auff welchen man dem
zukunfftigen Verderben entgehen konne, u. konnen ſie wohl denen Reiſen
den Pilgrim̃en einen andern Pharum zuweiſen der eineLeuchte ihrerFuſſe
und ein Licht auff ihren Wege iſt,auſſer dem Worte GOttes, und dem am
Creutz erhoheten Erloſer mit ſeinen Blut trieffenden Wunden? Sind ſie
nicht auch unſers ehemahls mit Dornen, nun aber mit Schmuck undEh
ren ewig gekronten Ehren-Koniges ausgeſchickte Herolde, welche
gleichſam ſo viel ſilberne und guldne Schaupfennige auswerffen, ſo viel
von dem Blut JEſu handelnde Troſt-Spruche durch ihre Lippen ausge
ſprochen werdẽ?Und gehen nicht alſo Diener Gottes auch im neuen Teſta
mente mit lauter Blute, nemlich mit dem Verſuhnungs-Blute des Soh
nes GOttes um? Esiſt dem alſo; wie denn ſolches der zu ſeines HErrn
Freude der Seele nach eingegangene, dem Leibe aber nach vor uns noch
ſtehende Knecht GOttes, auch nach ſeinen Tode durch mich, als einen un
wurdigen Diener GOttes, bejahet, und zwar in unterſchiedlichen Aus
ſpruchen, die ich mit wenigen erlautern will.

Jch ſage alſo: Blut war ſeine Salbung. Dieſe empfing er
nicht nur vor45. Jahren, von dem, der da Heilig iſt, 1.Joh. Il.zo. in
der heiligen Tauffe, da er mit dem heiligen Salb-Oel aus JEſu Wunden,
als ein geiſtlicher Konig und Prieſter, an Stirn und Bruſt geſalbet ward,
ſondern er ward ihrer auch damahls theilhafftig, als er vor 13. Jahren
durch Prieſterliche Hand zu ſeinen heiligen Amte vor dem Angeſicht ſei
ner itzo verwayſeten Gemeine inveſtiret wurde. Als Moſes den Aaron
und ſeine Sohne zu Prieſtern weyhen muſte, ſo nahm er vom Blut des
andern Widders zum Full-Opffer, und beſtrich damit den Knorbel
des rechten Ohres, undden Daumen der rechten Hand, und
dengroßen Zehe des rechten Fußes, Lev. VIII. 2z. 24. zur Erin
nerung, daß ein Prieſter vornemlich auff das was der Mund des HErrn
ſaget. auffmercken, heilige Hande auGOtt auffheben, und gutes wurcken,
in einen GOtt gefalligen Wandelfur GOtt und ſeiner Gemeine ruſtig

einhergehen, und ſich alſo mit Gerechtigkeit kleiden ſolle.
Pſ.CXXXII. q. Jch mag aber wohl ſprechen: Dieſer Diener GOttes
empyfing an ſeinen Salbund Inveſtitur-Tage die Salbung vom Blute
JEſu an ſeinem Hertzen, das ward mit heiligen Eyfer vor GOttes Eh
re erfullet; an ſeinem Verſtande, der ward mit Gottlicher Erleuchtung
vbeſeeliget; und an ſeinem Lippen, die wurden dadurch, wie dort
die eiſerne Thur, Act. XII10. weit auffgethan, den Willen GOt

tes



n 3 35) Zze
tes auffs erbaulichſte vorzutragen, die heilſame Lehre der Schrifft ſorg
faltig zu bewahren, und das gnadige Jahr des HErrn auff das troſt—
lichſte zu verkündigen.

Blut war demnach auch ſein Promus Condus, von welchen ſeine
erbaulichen Predigten herruhreten. Wenn die Pabſte uber die Ketzer
den Bann ſchreiben, ſo vermiſchen ſie die Dinte mit etwas Blut von
demjenigen, in welches, ihrer irrigen Meynung nach, der geſegnete Wein
im heiligen Abendmahl verwandelt werden ſolhimb wird Pabſt Theodo-
rus als der Urheber von dieſer unheiligen Gewohnheit angegeben, daer
ſeine BannStrahlen auff den?yrrhum einen Monothelitenanno 648.
ſchieſſen ließ. Nach ihmwird eben dergleichen unbillige That denenBi

ſchoffen ſchuld gegeben, welche anno g69. die Verdammung des Photii
unterſchrieben. Wer kan dieſes ungeiſtliche Verfahrenunbedachtſa
mer Geiſtlichen anders als verabſcheuen? Und wie kan man in Gegen—
theil anders als zum Ruhm des Wohlſeeligen ſagen, daß er, ſoofft er die
Feder zu ſeinen Predigten anſetzte, ſeine Dinte nicht ſo wohlmit Blut

vermiſchte, als vielmehr ſeine Feder gleichſam in die Wunden JESU
tauchte, aus deren Betrachtung ihm iederzeit die ſchonſten Gedancken
zugefloſſen ſind. Er zeigte ſeinen Zuhorern, wie kein Blat in der Bibel
zu finden, darauff nicht auch JEſu Blut zu ſehen ſey. Das darinne be
findliche Geſetz machte er ihnen als eine mit Blut durchſtrichene Hand—
ſchrifft, das Evangelium als einen mit Blut verſiegelten und brkrafftig
ten GnadenBrieff kenntlich, und indemer dieſes that, ſo machte er ſie in

ihrem Glauben feſte, daß Chriſtus Frirde gemacht, durch das
Blut anſeinem Kreutz, durch ſich ſelbſt. Colotſ. .2o. Wenn
Tamerlan vor einer Stadt die rothe Blut-Fahne ausſteckte, ſo prophe
ceyete dieſes denen, ſo ſich ihm wiederſetzten, Blut und Untergang; und
ſo offt der Seelige, als ein guter Streiter JEſu Chriſtimit denen Wie
derſpenſtigen und denen Halsſtarrigen in ſeiner Gemeine redete, ſo ließ
er ebenfalls, ſo zu reden, die Blut-Fahne wehen, wenner ihnen die blu
tigen Gerichte GOttes zum Schrecken ankundigte welches er aber nie
mahls thun konnte, daß ihm nicht zugleich das Hertz geblutet hatte, vor
Betrubniß, daß das Blut Chriſti ſo freventlich mit Fuſſen getreten, und
die heiligen JEſus-Wunden von der Hand der Boßhafftigen, auff mehr
als raſende Art,auffgeriſſen und auffs neue blutend gemacht werden. Ein
Konig in Dannemarck brachte eine Hand voll Blut mit auff die Welt.
Aber nicht nur eine Hand voll, ſondern das gantze JEſus Blut brachte
der Seelige mit quff die Cantzel, wenn er Betrubte und Angefochtene

troſtete,



36) Zetroſtete, denn er wuſte aus der Erfahrung, daß kein Elephante, der mit

i

rothen Wein und Maulbeer-Safft beſprutzet wird, Maccab. VI. 34. ſo
muthig werden konne, als ein in der Hitze der Anfechtung ſchmeltzender
Chriſt mit Gottlichen Muth, und Friede und Freude in dem HeiligenGei
ſte erfulletwird, wenn er die nach Troſt lechzende Seele, gleich einemI nach friſchen Waſſer vor Durſt ſchreyenden Hirſch, nach dem rothen

Meer des vergoſſenen Blutes Chriſtieilen, und daſelbſt eine erquickende

J

ſn Abkuhlung genieſſen laſſet. Und was ſoll ich von JEſu ſo heiligen als
blutigen Fußtapffen ſagen? Dieſes, daß der Wohlſeelige als ein treuer,
und ſo wohl um das geiſtliche als das daraus entſpringende ewige
Wohlſeyn ſeiner anvertrautẽ Seelen-Kinder angſtlich bekum̃erter Hirte,
ſeine Schaafe zu deren eyfriger Nachfolgebeſtandig angehalten, dieſelben
durch ſein eigenes gutes Exempel aufs nachdrucklichſte dazu gereitzet, und
alſo ſein Leben in erbaulicher Ubereinſtimmung mit ſeiner Lehre gefuhret
habe, an welche auch ſeine traurende Gemeine nicht anders zurucke denckẽ
kan, ohne zugleich ihrem treugeweſenen Lehrer das Zeugniß nachzu
ruffen: Seine Lippen troffen auff der Cantzel, im Beichtſtuhl und vor
Sterbe-Betten allezeit von dem Blute Chriſti, und ſo war ſeine
Lehre, wie der Regen, und ſeine Rede wie der Thau.
Deuter. XXXII. 2.

Blut war auch ferner die Nahrung ſeines geiſtlichen Lebens. So
ward die Fabel von des Pelicans Jungen bey ihmzueiner geiſtlichen
Wahrheit. Drumeilete er, wie ein geiſtlicher Adler Hiob IX. 26. zuden

Blutgefulleten Schalen dergeoffneten JEſus-Wunden, und ſattigte ſich
davon aufs begierigſte im heiligen Abendmahl. Die Prieſter der Heydni
ſchenCimbrer koſteten nurdas Opffer-Blut, u. weiſſagten aus demſelben.
Dergleichẽ thun auch dieaberglaubiſchen u. betrüglichẽ Pabſtler aus dem
Blute ihres vorgegebenen heiligen]anuarii. Unſer ſeel. herr Mit-Bruder
aber genoß das gantze Blut ſeines Erloſers, und daraus konte er ſeiner
vor Freude trunckenen Seele iedesmahl die vortrefflichſten Vortheile
propheceyen. Noch mehr: JEſu Blut war ihm eine Salbe aus Gi—
lead, und derſelben bediente er ſich ſo wohl vor andre geiſtlich-krancke,
als auch vor ſeineignes von Buße und Reue zerknirſchtes und zerſchlage

nes Hertz. JEſu Blut war das OrdensBand,mit welchen ſein Glau
J be prangete, weil, er eine geſegnete Ordens-Perſon von dem Orden der

Erloſeten des Herrn war; JEſuBlut war derZunder ,in welchen ſich das
Feuer einer brunſtigen Liebe zu ſeinem Hehland entzundete, welches auch
der an heutigen duſtern TrauerTage bey doppelter Abſingung des Hertz

J ruhren



j (37) Deruhrenden PaßionundLiebesLiedes: Oeram Creutziſt meineLiebe;
uns allen in die Augen geleuchtet hat; denn dieſes nennete der Seelige
ſein Hertzens-Lied. Dieſes ſolte,nach ſeinen im Leben vielmahls geſche
henen Begehren,an ſeinem BegrabnißTage zweymahl ,nemlich vor ſei
nem Prieſter-Hauſe, und im EOttes-Hauſe angeſtimmet werden; Die
ſes hat auch mir beyde mahl nicht anders geklungen, als ob ich das Glau
bensund Liebes-Bekanntniß des ſeel. Erblaſten abſingen horte; Ja, es
hat mir geduncket, als ſahe ich noch durch den Sarg aus dem erkalteten
Leibe dieſes aufrichtigen Liebhabers JEſu einige Flammen von ſeinen
auf Erden ehemahls unterhaltenen heiligenLiebes-Feuer hervor brechen,
und die verſtum̃ten Prediger-Lippen rege werden, um auch nach dem To
de uns lebenden zu bezeugen, daß ſeine Liebe ſtarck, wie der Todt,

ja noch ſtarcker, und ihre Glut feurig, undeine Flame des HErrn
Cam. VIII.s.geweſen ſey. Jch fahre fort zu erwehnen was der Seelige an
JEſuBlut gehabt, und wie er ſichdaſſelbe zu Nutze gemacht habe. Es war
auch das Oel, mit welchen er ſeine Chriſten-Hoffnung, gleich einen
Schloſſe, im Gange erhielt. Sind Prieſter-Dienſte Blut-Dienſte,
bey deren gewiſſenhaffter Abwartung Blut und Leben aufgeſetzet wird,
ſo war das Blut Chriſti ſein Pflaſter, welches er auf die von der Laſt des
PredigAmts gedruckten Schultern, und auff die von muhſeeligen Ar
peiten entkrafftet gewordene Glieder legte. Haben Prediger mit aller—
hand Feinden zu kampffen, ſo hielt er das Blut Chriſti allen, ſonderlich
auch ſeinen geiſtlichen Wiederſachern als einen feſten Schild fur, in wel—
chen der gifftige Stachel aller ihrer Pfeile unkrafftig wurde. Solcher—
geſtalt machte er es wie Bernhardus, denn als dieſem einmahl vorkam,
als ob ihn Satanas ſein SundenRegiſter zeigte, ſagte er: Du haſt noch
was vergeſſen, und das ſetze ich noch hinzu, nemlich dieſes: Das Blut
JEſu Chriſti des Sohnes GOttes macht uns rein von aller Sunde.
Sollen Diener GOttes fur die Kirche und ihre Zuhorer beten, ſo muſte
das Blut JEſu, wenn ich ſo reden darff, die Stelle eines Couycrts ver
treten, in welches er ſeine Bet-Supplique einſchloß. Soll ein Hauß
halter uber GOttes Geheimniß ein Furbild ſeiner Heerde ſeyn, ſo nahm
er das Blut Chriſti als einen Spiegel zu rathe, und ſuchte, wie er dem
darinne ſich zeigenden Bilde ſeines Ertzhirten ahnlich werden mochtt.
So konnte ſich alſo der Seelige der Krafft und der Frucht des Blutes
Chriſti in ſeinen Amte und Chriſtenthum mit mehrerer Gewißheit ruh
men, als das ſo aberglaubiſche als leichtglaubige Pabſtthum mit demje
nigen Blute nicht thunkan, welches an unterſchiedlichen Orten vor das

K Blut



 C38) ZenBlut Chrjſti, wiewohl falſchlich, ausgegeben wird. Drey Tropffen
von Chriſti Beſchneidungs-Blut will man zu Straßburg auffweiſen. Zu
Rochelle will man Blut beſitzen, welches Nicodemus mit einem Hand
ſchuh ſoll auffaefangen haben. Zu S. Maximin find etliche Bluts—
Tropffen zu ſehen, welche Magdalena auff einen Erden-Kloß gefunden
haben ſoll. Jnaleichen wird zu brügge das Blut gezeiget, welches vor
des Heylandes Begrabniß aus ſeinen erblaſten heiligen Leichnam ware
ausgedrucket worden. Und zu Mantua iſt gar ein gantz Glaß von der
gleichen puren Blut, zu Rom aber etwas mit Waſſer vermiſchtes Blut,
aus Chriſti Seite gefloſſen,zu finden. Wir ſetzen dieſe und andere Reli—
quien des abgottiſchen Pabſtthums zu den Legenden und andernBetruJ gereyen, von welchen dieſes Babel reich iſt, und deren wir als Evange—

liſch-Lutheriſche Chriſten mit Freuden, auch ohne Schaden entbehren
konnen. Das fur uns vergoſſene Blut unſers Erloſers aber, damit wir
in der Tauffe abgewaſchen, dadurch uns im Beichtſtuhl die Gnade mit
GOtt verſiegelt, davon wir in heil. Abendmahlgetrancket werden, und

daraue die Hand des Glaubens die vortrefflichſten EznadenSchatze ho
Jet, ja, welches das ſcharfſichtige Glauübens-Auge eines Chriſten taglich
ſo friſch flieſſen ſiehet, als wenn es ietzo erſt aus JEſu Wunden hervor

J

5 rieſelte, dieſes hochtheure GOttes-Blut bleibt uns immerdar eine un
ſchatzbare Beylage und eine hochheilige Reliquie von der inbrunſtigen
Liebe unſerer gekreutzigten Liebe. Nicht anders wurde es auch vonun

J ſern Wohlſeeligen Herrn Mit-Bruder angeſehen, von welchen auch, da
er als ein Dienerund Junger JEſu Chriſti mit JEſu getroſt und ohne

ſ. Weigern uber Dornen und Diſteln gieng, und ſein Creütze auf ſich nahm,

J das Blut Chriſti als einerquickendes Viaticum, als ein ſtarckender Labe
Trunck, als eine unerſchopffliche Troſt-Quelle auff denen LeidensWe
gen erfunden ward, auff denen er gewiß nicht fremde, ſondern ein faſt tag—
licher WanhersMann war..

Sein Siech-Bette kan ſolches atteſtiren. Lieber GOtt! wieoofft
wurdeer auf daſſelbe gleichſam angeſchmiedet? Wie lange muſte er zuwei
len, als ein hart angeariffener Patiente, der elenden Tage und unruhigen
Nachte viel zehlen? Wie nefftig fielen ihn die Kranckheiten an, die ſich
wieder ihn faſt verſchworen hatten, denn es wird wohl kein Jahr vorbey
gegangen ſeyn, daß nichter, oder die Seinen in dem Krancken  Regiſter

geſtanden hatten. Doch ungeachtet allerdlbmattung und lbnehmung
ſeiner Kraffte, erwieß er ſich als einen unermudeten Prediger der mit
Paulo gutes Muths in Schwachheiten, und in GOtt ſtarck war,

2. Cor.



c39) Ze2. Cor. XII. io., ſein anvertrautes Amt nichts deſio weniger verrichtetr,
und obſchon die abwechſelnden Kranckheiten als zehrende Blut-Egeln

ihm Blut und Maxck aus Bein und Adern ſaugten, dennoch iedes—
mahl ſtille und GOttgelaſſen blieb, in ſeinem Hertzen ſprechend::
Jch muß das leide, die rechte Hand des Herrnkan alles andern,

Pſ. LXXVII. i.
Jn eben dieſer Feſtigkeit des Geiſtes traff man ihn auff ſeinen Ster—

be-Bette an, auff welches ihn ein gefahrlicher Anfall vor einiger Zeit ge
leget hat. Daſelbſt muſte dieſer Adam nicht nur im Schweiß ſeines
verfallenen Angeſichts etliche Wochen das Brodeſſen, ſondern auch ſei—
nen Biſſen Brod mehrmahlen in ſein hervor quellendes Blut tauchen.
Dieſen Gottlieb ſuchte GOtt mit einer, dem Leibe nach hochſtſchmertz—
lichen Zuchtruthe, heim, die er ſo gar in ſein Blut cinweichte. Jedoch,
ſo ſehr der auſſerliche Menſch ſich über das mit Blut gefarbte Bette ent
ſetzen mochte, ſo unerſchrocken bezeigte ſich der innerliche Menſch bey
dieſem Anblick. Tragen die Cardinale üm deßwillen Purpurfarbene
Rocke, weil ſie anzeigen wollen, wie ſie bereit waren, auch ihr Blut uber
denLehr-Satzen ihrer Kuchen zu vergieſſen: So ließ dieſer Prieſter Gottes

in der That ſehen, was jene mit großſprecheriſchen Munde nur vorgeben.
Chriſti Blut und Gerechtigkeit war ſein Schmuck und Ehren-Kleid; und
die unſchatzbare Koſtbarkeit dieſes Purpurs machte ihm ſo zu reden ſei
nen Purpur, ſein Blut wohlfeil, als welches er als ein ſtandhaffter Be
kenner des Nahmens JEſu in geringſten nicht ſo theuer achtete, demje
nigen aufzuopffern, der ſich auch fur ihm zu tode geblutet hat. Jener
Perſianer brachte, in Ermangelung eines andern Geſchencks, ſeinem Ko—
nige eine Hand voll Waſſer, und das gefiel dem Konige uber alle maßen;
Bey unſern ſeeligen Freunde ſtund JEſu, ſeinem Ehren-Konige, al—
les, ſeine Seele, ſein Leib, feine Glieder, auch ſein Blut zu Dienſte, wel
ches er vor ſeinen Ende wie Waſſer vergoß, und mit demſelben auch ſeine
Seele ausſchuttete; undie williger ſolches geſchahe, deſto lieber war es
JEſu. Es war aber der Seelige bey Vergieſſung ſeines Blutes darum
ſo gelaſſen, weil er wuſte, daß Blut, nemlich JEſu Blut ſein Lebenbliebe,
obſchon Blut den Todt des auſſerlichen Menſchen befordern werde. Und
dieſer iſtnach GOttes Winck undWillen an vergangener Mittwoche er—
folget. An dieſem Tage iſt die Lebens-Sonne des Wohlſeeligen Herrn
Paſtoris blutroth untergangen. Da hat dieſer Pilgrim die blutige
Straſſe nach Jericho gehen, und ſeinen Gang aus der Welt mit Blut

wa



t (ao) Beiwaſchen munen. Das iſt der Tag, quem Deus cruentum glorio-
ſum fecit, den GOtt blutig und herrlich gemacht hat. Da iſts geſche—
hen, daß ein Diener GOttes, welcher ſo viel Schweiß in ſeinem Leben
vergoſſen, auch ſeinen Todt in ſeinem eignen Blute gefunden; als ein
geweſener Blut-Zeuge von dem Blute Chriſti durch das Blut des Lam
mes uberwunden, und, Krafft dieſes Bluts, als ein GOtt angenehmer
Prieſter in das Allerheiligſte eingegangen iſt.

Vondem ſeel. Herberger habe ich geleſen, daß er gebeten man moch
te nach ſeinen Tode nichts anders, als dieſes dreyes, von ihm ruhmen,

Daß er ſeinen HErrn JEſum hertzlich geliebt, JEſumſei—
nen Zuhorern treulich vorgetragen, und auch auf das Ver—
dienſt JEſu gelebt und ſeelig geſtorben ſeh. Hochgeſchatzte
Anweſende! Nichts anders iſt es auch, was ich bißher von dem Wohl
ſeeligen Herrn M. Mullern geruhmet habe, dennich habe dieſen drey
fachen wohlverdienten Ruhm in dieſen eintzigen Ausſpruch einge—
ſchloſſen, daß er ein mit lauter Blut umgehender Diener Gottes
geweſen ſey. Und was geben Sie ihm denn Zeugniß, meine Hochwehr
teſten? Jch weiß, was ſie ſagen wollen, und ſie erlauben mir, daß ich es

in Dero Nahmen ſage. Nicht wahr? Sie wollen ihn nennen einen
glucklichen Beſitzer ſolider Wiſſenſchafft; Und die hatte er auff niedern
und hohen Schulen, ſo wohl einheimiſchen als fremden Univerſitæten,
beydes in ſeinem Vaterlande und auff ſeinen zwey jahrigen Reiſen ge
ſammlet; Haben ſie nicht alle das Lob im Munde, er ſey geweſen eine
Zierde des PredigerStandes, ein wachſamer und exemplariſcher Ste
len-Hirte, ein gottſeeliger Ehe-Mann, ein ſorgfaltiger und liebreicher
Vater, ein treuer Anverwandter, ein Freund ohne Falſch, ein auffrichti
aer und dienſtfertiger Nachbar, ein mitleidiger Wohlthater gegen die
Alrmen uberhaupt, die er durch offtere Austheilung des heil. Bibel
Buchs und anderer geiſtreichen Bucher an ihren Seelen reich zu machen
ſuchte, als auch inſonderheit gegen die Hoſpitaliſten, welche des Jahrs
mehr als einmahl von ſeiner milden Hand erfreuet wurden, nunmehr
aber in ihren ohnedem kurtzen Regiſter chriſtlicher Wohlthater einen we
niger zehlen muſſen? Die Warheit ſelbſt drucket zu ieden dieſer geſproche
nenWorte ihr bekrafftigendes Siegel; Das Aechzen aber, ſo mir auf
allenSeiten in dieOhren fallet, hat beymir dieGultigkeit eines betrubten
JaWorts, und die Thranen, welche ich um und neben mich gleichſam
ex compacto aus truben Augen hervor dringen ſehe, konnen dißfalls
vollkommen ſtatt einer bejahenden Unterſchrifft dienen.

Die



 Canr) he
Die ſtarckſte Quotam von dergleichen aus einer fur Schmertzen

zermalmeten Seele gepreßten Liqueur, das groſte Maaß von ſolchen
beiſſenden Saltze, welches ein Marck und Bein angreiffendes Leid in
demHertzen gekochet, ich will ſagen, die meiſten Thranen ſuche, und fin
de, und ſammle ich bey derjenigen Perſon, die anietzo von Kummer und
Be trubniß wie belagert iſt, und welche die durch Untergang ihrer ehe—
mahligen Freuden-Sonne bey ihr entſtandene Finſterniß, in ſo viel Thau
Tropffen, als Thranen ſie vergieſſet, uns allen anſaget. Jch beſchreibe
in dieſen Worten die ſchmertzlich betrubte und Mitleidens-wurdige

Frau Wittwe, welche der HErr blutend gemacht, Helek.
XXXV. o. daer ihr durch denTodt einen Mann erſchlagen laſſen,
ihr zur Wunden, und einen erwunſchten Ehegatten, hr zur Beulen.

Geneſ. IV.23. Umden Anfangdes eilfften Seculi, welches uberhaupt
ein rechtes Blut Seculum war, fielen denen Leuten Bluts-Tropffen vom

Himmel auff die Kleider. Gewiß, es ware nicht Wunder, wenn ietzo,
dieſer von dem Allmachtigen ſehr betrubten Mara blutige Thranen aus
denen Augen auf ihre Trauer-Kleiderfielen, da ſie nebſt noch drey uner—
zogenen Kindern vor dem Sarae eines treugeweſenen Ehe-Herrns und
Vaters ſtehen muß. Die Konhhe in Arragonien fuhreten die Kennzei
chen funff blutiger Finger in ihrem Wappen, und dieſes bedeutet ſo viel,
daß einer von dieſen Konigen, welcher mit vollem Siege aus der Schlacht

A.—wiederum zurucke kam, ſich an ſeinem Schild die Hande wiſchete, wel
er in dem Blute der Feinde naß gemacht hatte, und alſo den Eindruck
von ſeinen Fingern darinnen ließ. Was ich itzo aus denen Spaniſchen
Gracian von einen Arragoniſchen Konige erzehlet habe, das gereichet die
ſem hohen Hauſe eben ſo wohl zu groſten Ehren, als es dem ErtzHertzog
lichen Hauſe Oeſterreich glorieus iſt, daß es in ſeinen Annalibus einen
Leopoldum VI. aufweiſen kan, der ſich in Belagerung der Stadt Ptole-
mais ni. ſo wohl gehalten, daß ſein gantzes Kleid mit SaracenenBlute
beſprutzetwar, ausgenommen einen weißen Streiffen unter dem De—
genGehencke; welches denn Kayſer Heinricum VI. bewog, daß er der—
gleichen weißen Streiffen im rothen Kelde, zum ewigen Andencken, in das

Deſterreichiſche Wappen ſetzte. Zu Erweckung groſter Schmertzen
aber muge es nothwendig gegenwartiger von lauter Bangigkeit durch
drungenen Frau Wittwe dienen, wenn ſie das Krancken-Bette des
ſeel. Erblaßten ſo vielmahl als eine Wahlſtatt anſichtig ward, auf wel—
cher deſſelben Lebens-Krafft bey vialfaltigen Blutſturtzen eine Niederla
genach der andernlitte, und wo ſie ihren Geliebten offters mit Blut ge

8 farbten
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farbten Handen erblickte. Ach! ich will es glauben, daß, indemſie die —Ê

ſelben mit untermengten Thranen abgewaſchen, Angſt und Jammer ei—
nen Griff nach dem andernan das beklemmte Hertz werde gethan, und
daſſelbe gleichſam zu einen WappenSchilde gemacht haben, in welchen
nicht nur der Eindruck funff blutiger Finger, ſondern das gantze Bild
niß ihres verbluteten Ehe-Gemahls lebenslang wird anzutreffen ſeyn.
Jch mochtedaher immer von dero Thranen ſprechen,was dort die Moa
biter von dem Gewaſſer dachten, als die aufgehende Sonne drauff ſchien:

Esiſt Blut. Kesg. IIl.23. Blut der Jammer-vollen Seele, denn
der Todt ihres treuen Ehegattens iſt ein wahrhafftiges Schwerd durch
ihr Hertz, welches daſſelbe mehr verwundet, als die Weiber in Jndien ihre
Meſſer, mit welchen ſie ſich bey dem Begrabniß ihrer Manner zu ritzen
pflegen. Nicht wahr? Betrubtes Weib! Es war, als wenn ihr Hertz
zerſpringen, ihre Krafft ſie verlaſſen, ihr Blut zu Eiß werden, und ſie
mit ſterben ſolte, als ſie die mit Blut gefarbten Lippen ihres in Dero
Armen ſterbenden Ehe-Schatzes mit dieſen Worten ſich ſchließen ſahe:
Das iſt mein letztes. OSchmertzgebahrende Letzung! O Hertz—
brechender Abſchied! Nunztretet immerhin uber die Augen-Ufer, ihr
aufgeſchwollenen Thranen-Bache! Jugen! weint euch immer ſatt
uber den Verluſt eurer Augen-Luſt. Lippen! euch ſey es unverwehrt,
in Klage-Lieder auszubrechen. Hertz! du haſt es Fug und Recht, ein
verlohrnes Hertz zu betrauren. Ja, blutendes Wittwen-Hertz! wer
will dirs verargen, Roßbach, Lunſtedt und Nahlendorff,
ins kunfftige Thranenbach, Unſtet und Qualendorff zu heißen,
da derjenige dahin iſt, welcher ein treuer Seelen-Hirte derer an dieſen
Orten befindlichen Heerden, und auch dein Freuden Brunn, dein Son
nen-Licht, dein Vergnugen geweſen iſt. Doch haltet auch zu rechter
Zeit ein, ihr Thranen! Klart euch wieder auff, trube Augen! Macht
einen Stillſtand eures Wimmerns, bebende Lippen! Beſinne dich, er
ſchrockenes Hertz: Erhebe dich, und faſſe dich inOtt, vonGOttnicht ver
geßne Wittwe! GOtt ſammlet deine Thranen in einen Schlauch. So
laß denn von ſelbigen deine Gottgelaſſenheit nicht erſauffet werden.
GOtterhoret dein Weinen. Drum zweiffle nicht, daß er dein Hertz
zu ſeiner Zeit mit Freuden erfullen werde. GOttes Brunnlein haben
Troſtes die Fulle. Und die ſind auch dir nicht verſchloſſen. Die Au
gender Vorſorge GOttes ſchlaffen noch ſchlummern nicht; Ey ſo wer—
den ſie auch gewiß uber dich zum Gutzn offen ſtehen. Jtſt deine Stütze
umgefallen? GOtt will dein Pfeiler ſeyn. Muſtu in deinen Ehe. Gar

ten
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ten mit achzender Stim̃e nach deinem Treugeliebten ruffen: Adam wo
biſt du? Gen. III.y. Siehel ſo antwortet an ſeine Statt dein u. ſein Ott!
Hier bin ich, dein Mann, dein Helffer, dein Schild, dein Vorſorger.
Eſ. LXV.i.Biſt du zur Mullerin geworden, deren Stim̃e leiſe wird.
Eccleſiaſt. XII.4. Weil ſich Sorge und Kummer als Mahl-Gaſte ins
kunfftige einfinden, und manche Seuffzer aufſchütten werden, aus de
nen das Thranen-Brod gebacken wird? So wiſſe und glaube dieſes:
Die Angſt-Rader werden endlich auch ſtille ſtehen, wenn GOTT die

Waſſer der Trubſal wird ablauffen laſſen. Die Sorgen werden beym
Auffſchutten doch nicht uber das von GOtt beſtimmte Maaß ſchreiten
konnen. Bey ſtiller Verzehrung des Thranen-Brods giebts;Ott auch
das Himmel-Brod ſeiner ſuſſen Liebe mit unter zukoſten. Endlich

ſchlagen auch die Freuden-Stunden, da man mit frolockender Stimme
dem HErrn lobſingen kan. Setzt dich der Anblickdeiner dreyen der va—
terlichen Zucht und Auffſicht hochſtbedurfftigen, aber allzu geſchwind
beraubten Ehe-Pflantzen in die groſte Bekümmerniß? Auch dieſe wird
GOttzu heben wiſſen. Als der ſcelige Lutherus auff ſeinen Tod-Bette
lag, troſtete er die Seinigen aſſo! Der fromme GOtt, welcher
mich und die Welt aus nichts gemacht hat, der wird ſeyn
ein Vater meiner Kinder, und zwar beſſer, als ich ſelbſt.
Ach! ſo habe auch, bekummertes Hertz, Lutheri Glauben, ſo wird
dir auch nach Lutheri Glauben geſchehen. Eine fromme Wittwe kan
ja wohl mit drey betenden Kindern den Himmel ſturmen, und mit dem
Capital-Schluſſel des Gebets die Segens-Kammern GOttes offnen.
Der Sellige liebte dich ja hertzlich, und ſeine drey zarten Reiſer recht
inbrunſtig; So wird er gewiß auch im Himmel die Gebete der Heiligen
mit der angelegentlichen Bitte bey GOtt begleitent HERR gedencke
meiner Hinterlaſſenen im Beſten, und heilige, und ſeegne ſie, und ſeh
ihnen gnadig! Solte GOtt hierauff nicht mercken? Soolte er ſeinem
Diener nicht die Verſicherung geben? Es ſoll geſchehen, was du gebeten
haſt. Sollte er nicht die Fittige ſeiner Gnaden uber dich, und deine lie—
ben Kinder ausbreiten? Ja, ja! das wird GOtt thun. Jhr werdet
es in Zukunfft erfahren, ihr Lieben, wie wohl man verſorget ſey, wenn
man in den Armen Gottlicher Vorſorge eingeſchloſſen liegt. Jhr wer—
det inne werden, was GOtt mit einer Hand, aus heiligen Urſachen,
nimmt, das gebe er mit der andern, auf eine reichlich erſetzende Art, wie—

der. Jhr werdet alle einmahl mit Frolocken ſagen muſſen: Der HErr

hat
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hat großes an unsgethan, des ſind wir frolich. eſ. CxXVI.s
Nun, wasich itzo gutes und troſtliches verkundiget, das laſſe der wahr
hafftige GOtt bey allen in die gnadigſte Erfullung gehen, denen durch
den blutigen Todt des Wohlſeeligen Herrn M. Mullers
blutende Hertzen ſind gemacht worden. GoOttes Troſtungen muſſen
bey Jhnen allen die Stelle des bekannten Blut-Steins vertreten,und die
Wurckung des Polygoni, des ſo genannten Blut-Krauts haben, und
das Bluten ihrer Hertzen ſtillen. GOtt verbinde das verwundete Hertz der

Frau Wittwen. Gottlege an ſein Hertz die drey liebſten Tochter
eines gottſeeligen Vaters, und laſſe ſie unter den Einfluſſen ſeiner Gnade
aufwachſenwie die ausgehauenẽ Ercker, gleich wie die Pallaſte.
Pſalm. CXLIV. 2. GodCdò erfreue das Hertz einer Hochbetrubten
Frau Schweſter, welche anitzo mit weinender Stimme dem Seeli—
genzu Grabe lautet, und die Schmertzens-Klage fuhret: AthBruderl
1. Reg. XIII.zo. GOtt befriedige die unruhig gewordenen Seelen aller
Wehrteſten Anverwandten, und laſſe ſie niemahls aus ſeinerFreund—
ſchafft und Gnade fallen. GOtt mit Jhnen allen:!

Die alten Teutſchen hatten ehemahls im Gebrauch, die Zeichen
ihrer Liebe durch Oeffnung der Adern, und alſo durch Blut an den Tag
zu legen. Hochgeſchatzte Leichen-Begleiter! An ſtatt der Adern

offnet nun die leidtragende Frau Wittwe ihr Hertz, und dieſes giebet
Jhnen die theureſte Verſicherung, daß ſich ein ieder Bluts-Tropffen
von erkenntlicher Gegen-Liebe und Danckbarkeit rege, vor die beſondere
Liebe, undletzte Ehre, ſo Sie ihr durch eine zu großen Troſt gereichende
Gegenwart, und dem ſeel. Entſchlaffenen durch eine ſo anſehnliche Bey
wohnung ſeines LeichenBegangniſſes zu erweiſen geruhen wollen. So
lange als Blut ihre Adern belebet, will ſie dieſer Kennzeichen einer un
gefarbten Freundſchafft nicht vergeſſen. Jm ubrigen ſoll ich auch in
dieſem aufrichtigen Wunſch ihren Worthalter abgeben: GoOtt laſſe
die guldne Quelle bey ihnen lange nicht verlauffen, den Eymer

am Born lange nicht zerlechzen, und das Rad am Born
lange nicht zerbrechen. Eccleſ. XII.s. Jch will ſagen: GOttes
Krafft imprægnire dero Blut mit taglich neuer Lebhafftigkeit. Er laſſe
ihr Leben theur geachtet ſeyn in ſeinen Augen. Er behute ſie vor allen
betrubten Anblicken, die das Hertz blutend machen, und laſſe dero Her
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tzen und Hauſer mit dem Blute JEſu beſtrichen bleiben, daß der Wurger
und alles Ungluck voruber gehen muſſe.

Nun noch ein Wort mit dir, du deines treuen Hirten beraubte
Heerde! Du verwayſete Gemeine, die ihren Vater verlohren hat! Sa
gemir, wie war dir zumuthe, da du horteſt: Dein lieber Muller
ſey geſtorben? Jch weiß, du haſt ihn geliebet. Und ſo wird dir auch
ſein fruhzeitiger Todt ein Stich ins Hertz geweſen ſeyn. Entdecket mir,
ihr Hirten-loſe Schaafe: Wo ſind itzo eure Gedancken, da ihr dieſen
eroffneten Sarg vor euch ſtehen ſehet? Doch was frage ich lange? Wo
werden ſie ſich anders, als bey dem guten Hirten aufhalten, der hier
erblaſſet liegt? Wohlan, ſo kommt denn her und ſehet euren Lehrer, der

uber eure Seelen gewacht, und bereits vor dem Thron GOttes
Rechenſchafft dafur gegeben hat, Hebr. XIII.i. zum letzten mah
le an. Hier ſehet ihr ein erſtarrtes Haupt, das hat vor eure Seeligkeit
geſorgt. Hier ſind geſchloßne Augen, die waren auffmerckſam zu euren
beſten; Sehet, das ſind die Ohren, die euren Klagen und Anliegen al—
lezeit offen ſtunden. Das ſind die Lippen, die euch den Weg GOttes
recht gelehret, die euch gewarnet, geſtrafft, ermahnet, getroſtet und
vor euch gebetet haben. Dieſes verfallene Angeſicht iſt euch vielmahl
ſo erfreulich geweſen, als eines Engels Angeſicht. Dieſer Bruſt kontet
thr allen euren geiſtlichen und leiblichen Kummer vertrauen. Dieſe
Hande haben euch ſo vielmahl geſegnet. Dieſe Fuſſe waren unverdroſ
ſen in ihren Beruffs-Wegen, und ſo hurtig als Hirſch-Fuſſe, wenn ſie
fur eure Krancken-und Sterbe-Betten gehen ſolten. Dieſer Prieſter
Rock hat viele SchweißTropffen, manche Thranen in ſich getruncken,
die euer Seel-Sorger eurentwegen vergoſſen hat. Erblicket ihr etwa
noch Blut-Spuren auf demſelben, ſo moget ihr nur gewiß dencken:
Fſts nicht das Blut des Mannes, der ſein Leben fur uns ge
wagt, ſeine Krafft bey uns zugeſetzt, und dahin gegangen iſt?
2. Sam. XXIll. 7 Nicht nur dahin gegangen, ſondern ihr ſolt auch
wiſſen, daß er ſein Hertz beh euch gelaſſen hat. Als ſich dort

Rhacis, einer aus den Aelteſten zu Jeruſalem, gar verblu—
tet hatte, nahmer noch die Darmer aus den Leibe und warff
ſie unter die Kriegs-Knechte.  Maccab. XIV. 45. Es ſeyferne,
daß ich dieſe gegen ſich ſelbſt begangene unbarmhertzige That billigen

M ſolte,
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ſolte. Kan ich aber nicht von dem ſeeligen Herrn Mit-Bruder ruhmen:
Dahß er ſich in dem Dienſt ſeinesG;zOttes, als ein tapfferer Streiter JEſu
Chriſti, verblutet, und ſein Hertz ſeinen Seelen-Kindern zugeworffen
habe, mit Bitte, ſeiner Lehre nicht zu vergeſſen, und ſeinem Wandel
nachzufolgen? Horſtues, du liebe Roßbachiſche Gemeinde, was dein
erblaſter Seelen-Hirte von dir heiſchet? Seine Lehre ſoltu nicht ver—
geſſen, und darnach thun, denn ſie war eine reine und zum Himmel an
weiſende Lehre. Seinen Wandel ſoltu auch nachfolgen, denn der war
ein exemplariſcher Wandel. Undauch ſeine Liebe vergiß nicht. Ge—
dencke, daß er deine Glocken durch ſeine Mildigkeit lautbar gemacht
hat. Gedencke, daßer deine Altare bekleidet. Gedencke, daß er
deinen Kindern Bibeln in die Hande gegeben. Gedencke, daß er ein
Vater deiner Armen geweſen. Gedencke, daß um deinet willen ihm
keine Amts-Verrichtung zu ſauer, kein Gang in deine Hauſer zu be—
ſchwerlich, kein Wetter zu verdrießlich, keine Zeit zu liebwar. Ge—
dencke, daß er fur dir als ein treuer Knecht GOttes aus und eingegan
gen, und mit dem Wunſche geſtorben int, daß er dich, keinen ausge—

nommen, im Himmel finden mooge. GOTCT aber dencke auch deiner
bey kunfftiger Beſetzung dieſes vacanten Hirten-Amts im beſten! Er
gebe dir einen Hirten nach ſeinen Hertzen, der ſeine Vocation nicht nur
von Menſchen, ſondern auch von GOtt unterſchrieben hat; Einen Pre
diger, der es mit dir ſo treulich, als der Seelige gethanhat, meyne;
Einen Seelſorger, bey welchen reine Lehre uñd untadelhafftes Leben
unauffloßlich verbunden iſt. Einen Mann, bey welchen ſich Pauli Ey
fer, und Johannis liebreiches Weſen findet, und der einen Kopff voll
nkothiger Gelehrſamkeit, und ein Hertz voll wahrer Frommig—

keit hat.

Der Wunſch iſt gethan, und GOtt verſiegele ihn mit einen gna
digen Amen. Jch habe dich, liebſte Gemeinde liebreich ermahnet,
und ich hoffe, es werde bey dir nicht umſonſt geſchehen ſeyn. Und ſo
mache ich michauch zum Schluß fertig. Worinne wird aber dieſer be—
ſtehen? Ach! in einem Abſchied nehmen, welches mir bitterſte Thra
nen hervor locket. Und dieſe preſſet mir der Leichnam meines entſeelten
Freundes aus. Doch es mußgeſchieden ſeyn. Jchwerde wohl zu—
ihn fahren, aber er kommt nicht wieder zu mir. Dort will ich dich
wohl, mein liebſter Mit-Bruder, mit Freuden umarmen, aber itzt
muß ich dir die letzte gute Nacht zuruffen. Nungute Nacht! du lieb—

gewe



wtt C(a7) ge
geweſener und redlicher Anverwandter! Jch habe Freude und Wonne
an dir gehabt. Dein holdſeeliges Angeſicht hat mich allezeit erfreuet,
ſo offt ich ſolches angeſehen habe. Ruhe aus, entkraffteter Hirte, und
laß deiner Seele bey deinem Ertz-Hirten wohl ſeyn! Schlafe wohl, du
unverdroſſen geweſener Seelen-Wachter! und verſchlaffe alle deinen
Jammer, der dich hier druckte. Jch und andere deiner von dir Treu—
geliebten Freunde und Mit-Bruder, die dir ietzo mit Betrubniß das
Geleite zu deiner Ruhe-Kammer geben, legen unſre Hertzen mit indei—

nen Sarg, mit der Erklarung; Gajo dem Lieben 3. Ap. Joh. v. 1.
Die Deinenopffern dir ein Maaß voll Thranen; Und deine Seelen—
Kinder geben mit ihrer kluchzenden Stimme deutlich gnug zu erkennen,
wie vielſie an dir verlohren haben. Jn das Blut der ungluckſeeligen
Witten in Holland tauchte das raſende Volck ſo gar die Schnupftücher,
und wit dero Leiber verfuhren ſie ſo unmenſchlich, daß man ſolches nicht
ohne Entſetzen leſen kan. Seeligerund ewig gluckſeeliger Mann! Deine
dir auch im Todte treuergebnenZuhorer ſtehen itzo mit Wehmuth um dei
nen Todten-Kaſten herum, und dancken dir insaeſammt, daß du die
Eigenſchafft des Pelicans, deſſen Bildniß du in deinem Petſchafft fuh—
reteſt, bey deiner vierzehnjahrigen ſorgfaltigen Seelen-Pflege gegen
ſie und ihre Kinder ſozartlich ausdrucken wollen; Konnten ſie den ver
trockneten Brunnen deines Blutes durch das ihrige wieder wallend und
lauffend machen, ſo wurden ſie damit gerne zu deinem Dienſte freyge
big, ja verſchwenderiſch ſeyn. Unterdeſſen fuſſen ſie deinen Mund,
welchen GOttes Hand mit dem rothen Siegel deines Blutes verſiegelt
und verſchloſſen hat, mit kindlicher Ehrerbictung, in Gedancken. Sie
geben das Wort von ſich, dein Gedachtniß ſoll beh ihnen in Segen,
und dein Nahme ihren Hertzen feſt eingepraget bleiben. Solcherge—
ſtalt bedurffen ſie nicht, oaßſie etwas, ſo in dein Blut getuncket wor—
den, zum Andencken behlegen, ſondern, wie man ehemahls in dem
Grabe der heiligen Blutzeugen etwas on ihrem Blutin einem Ge—vin

ſchirr mit betjſetzte, ſo machen ſie fich nun fertig deinen Leichnam, mit
dem darinne fich noch aufhaltenden Blute, nach deiner auf dich warten

„den Grufft zu tragen.

Und ſo hebt denn die Gebeine eures geweſenen Seelen-Vaters

auff, ihr lieben Seelen-Kinder, die er mit ſo vicl Aengſten geboh—
renhat, daß Khriſtus eine Geſtalt in euch gewinnen mochte.

Galat.
52
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Galat. IV.iq. Erweiſet ihm den letzten Liebes-Dienſt, und nehmet
den in GOtt ruhenden getreuen Hirten auf eure Schultern, der euch,
ſeine Lammer, in ſeinen Buſen getragen, auf lauter geſunde Weide ge
fuhret, und gleichſam auf ſeinen Achſeln dem Ertz-Hirten JEſu zuge
brachthat. Macht euch auff, und liefert euren Vater unſeraller
Mutter, der Erde, in ihren Schooß. Jhr bringet derſelben keinen inſei—
nem Blute liegenden ungetreuen Amaſa. Sam. XX. 12. ſondern ihr
gebet ihr einen auf das Blut Chriſti im wahren Glauben entſchlaffenen

Knecht GOttes zur Verwahrung. Und wenn ihr ſolchen endlich habt
einſencken ſehen, ſo gehet mit dem Zuruff

von ſeinem Grabe:

AchErde!
Verdecke ſein Blut!
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Mel. Hertzlich thut mich verlangennc.

OEin Grabiſt nun bereitet,

JIch gehzu meiner Ruh,
M Dahin mich JEſus leidet,

 ernen,
Er druckt die Augen zu.

v Dermich ſo treugeliebet,

Wo keine Noth betrubet,
Woaller Kummer fort.

Jchgehe ſonder Schrecken

JIn dieſes TodtenHauß.
Hier will ich mich verſtecken,

Sieht es gleich finſter aus.
Denn JEſusiſt die Sonne,

Dier auch im Grabe ſcheint.

Miein JEſus Lichtund Wonnet,
Ders immer gut gemeint.

Das Grabder frommen Seelen

Jſt jadem Bette gleich.
Jn dieſen untern Hohlen

Iſt alles Federweich.
Der Leibruht ſanfft und ſtille,

Weilihn keinTraumerſchreckt,
Biß einſt des Hochllen Wille

o

Jhn wieder aunerweckt.
4.

Das kommt von JEſuLieben,
Der auchim Grabe ſchlieff.

Woerdrey Tage blieben,
S iß ſeine Gottheit rieff:

5
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Zerreiß des TodesBande,
Tritt alsein Goel vor,

Mach Sundund Todzu Schande,
Zerbrich der Hollen-Thor.

9.

Wo JEſus nun gelegen.Daliegt ein Chrift auch gut;

Wenn mandas will erwegen,
So macht es Helden-Muth.

Wenneszum Grabe gehet,
KeinGrauſen zeiget ſich,

Weildieſer Troſt beſtehet:
Hier ſchlafft man ruhiglich.

6G.
Der Leib wird zwar zur Speiſe

Den Wurmern hingelegt.
Es bleibt die alte Weiſe,

Das Erd auch Erde tragt.
Doch die vermoßten Glieder

Bringt Gottes AllmachtsHand,
Einſt ans dem Grabe wieder

Jnjenes Vaterland.

GO.tZ zehlet die Gebeine,
Die in den Sand geſtreckt.

Sein Engel ſitzt beym Steine,
Sounſre Grufft bededkt,

Der mußden veib bewahren,
Daß auchkein Beinlein fehlt,

Wenn EOtt nach langen Jahren,
Der Seelenihn vermahlt.

g.
Und dieſer ruht indeſſen

Jn GOttes VaterSchoß,
Woſie der Noth vergeſſen.
E

J
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Die auff der Welt ſo groß



Da will ſie JESIS troſten
An ſeiner Liebes-Bruſt,

Sie jauchtzt mit den Erloſten

Jn Himmelsſuſſer Luſt.

Drum ſcharrt nur in die Erde
Den biaſſen Leibes-Reſt,

GOtt ſtehet vor Gefahrde
Biß zu dem Jubel-Feſt,

Das ich mit denen Frommen
Jm Hummel feyren ſoll.Wohldem, werdahin kommen,

Woalles Freudenvoll!
24

Willeuch mein Grabbetruben,
Sodenckt, wie wohl mir ſeh.

Jch habeuch GOtt verſchrieben,
Der bleibt euch ewig treu.“

Erwirdeuch ſchon verſorgen,
Er wird vor alles ſtehn;

So muß es alle Morgen
Euch wohl und glucklich gehn.
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